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Jetzt Mitglied
werden.

Dein  ist online! wipkinger-zeitung.ch

Bei uns kann die Mieterschaft nach 
dem Kauf Ihrer Liegenschaft bleiben – 
zur gleichen Miete. 043 322 14 14 

.Wir danken allen,,

.von denen wir, 

.ein Haus kaufen, 

.durften,

pwg.ch
Stiftung PWG zur Erhaltung von preisgünstigen  
Wohn- und Gewerberäumen der Stadt Zürich

IT-SERVICES
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044  440 77 44

Sauberkeit: 
unsere stärkste Seite.
POLY-RAPID AG
Facility & Clean Services
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GÖTZ ELEKTRO AG
www.goetz-elektro.ch

ZÜRICH
T 044 362 86 35

GÖTZ BRINGT SPANNUNG ...
...AUCH IN IHR ELEKTROFAHRZEUG

Kunst und Emotionen
Die Musiktherapeutin Katariina 
Gaehler aus Wipkingen behandelt 
nicht nur Menschen mit Musik, 
sondern komponiert auch eigene 
Lieder.
�  Seite 11

Bunter Burrischopf
Für die Zwischennutzung des Ge-
bäudes an der Limmat hat der 
Quartierverein Wipkingen die Zü-
gel in die Hand genommen und 53 
Ideen erhalten.  
�  Seite 8

In diesem Jahr feiert das Gesund-
heitszentrum für das Alter Sydefä-
deli in Wipkingen das 40-Jahr-Jubi-
läum. Zu den Feierlichkeiten 
gehörte auch eine Modenschau 
der besonderen Art: Für den An-
lass wurde der rote Teppich im 
grossen Saal ausgerollt. Bewoh-
nende und Mitarbeitende begaben 
sich auf den Laufsteg und präsen-
tierten ihre Lieblingsmode mit den 
Geschichten dazu. Ein Hauch von 
Glamour umgab den Anlass, des-
sen Ziel auch der gegenseitige Aus-
tausch aller Beteiligten war, ab-
seits des Pflegealltags.
�  Seite 7

Zeitlose Sommermode trifft auf Hotellerie-Vintage: zwei Teilnehmerinnen der Modenschau im Gesundheitszentrum für das 
Alter Sydefädeli in Wipkingen. (Foto: Luca Argentiero) 

Auf dem roten Teppich  
von Wipkingen  

Dreh  
mich 
um!

Mit Sympathiebrief
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Sie sind in  
Wipkingen zu 
Hause. Wir auch.
Für die Pflege, 
Betreuung und Hilfe  
im Haushalt.

058 404 47 00
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fastfast

Eidg. dipl. Haustechnik- Installateure
Beratung · Planung · Ausführung von A–Z
Sanitärinstallationen · Heizungsanlagen

Ihr Partner
für Wasser, Gas, Wärme

Standorte
Beckenhofstrasse 56
8006 Zürich
Riedhofstrasse 285
8049 Zürich
Telefon 044 341 98 80
www.greb.ch

Haustechnik AG

Damen & Herren Coiffeur
Tel. 076 562 32 32

www.hairstyling-ivona.ch
Nordstrasse 349, 8037 Zürich

Parkplätze vorhanden
Haltestelle Lehenstrasse

Dauerwelle  
komplett  

nur Fr. 140.– 
inkl. waschen, 
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IHRE KITA IN WIPKINGEN 
UND HÖNGG

Dorfstrasse 23
8037 Zürich
Telefon 044 422 90 47
kitazumwaidberg.ch

Scheffelstrasse 16 
8037 Zürich  

Telefon 044 271 99 66  
www.garagepreisig.ch

Verkauf von  
Škoda und Mitsubishi

Service und Reparaturen
Reifenservice 

Räderhotel 
Carrosserie-Reparaturen

Tankstelle

SBB-INFO-  
VERANSTALTUNG  
FÜRS QUARTIER

«SEITENWECHSEL»
Di, 25.6.2024 | 16 – 19h  
im Wartsaal Wipkingen

Dammstrasse 54
8037 Zürich  
wartsaal-wipkingen.ch
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Spenden Sie für 
die Kinderrechte.

Ihr nahes Hilfswerk in Wipkingen.
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Konfessionen an und deren wich-
tigstes Ziel ist die Gemeinschaft. 
Das wurde an der Feier immer wie-
der betont. Ausflüge, etwa zur In-
sel Mainau, sind ausgesprochene 
Highlights, aber auch die verschie-
denen Vorträge (siehe unten) und 
die Geburtstagsfeiern sind Fix-
punkte – um nur einige zu nennen. 
Die Untergruppe «Frauentreff», die 
sich den Bedürfnissen älterer 
Frauen annimmt, und der «Müet-
terclub» tragen ihren Teil zum Ver-
einsleben bei. 
Beim Jubiläumsanlass wurde auch 
ein feines Menü serviert: Schwei-
nebraten mit Sauce, Spätzli und 
Bohnenbündeli mit Speck. Das 
Servieren übernahmen die rund 
40 Herren des Guthirt-Pendants, 
des Männervereins. Die Unterhal-
tung lag ebenfalls in Männerhän-
den: Der Hackbrett-Musiker und 
Moderator Nicolas Senn (Potzmu-
sig) überzeugte nicht nur durch 
Virtuosität, sondern auch mit fre-
chem Humor. Diesen liess er beim 
finalen Programmpunkt der Feier 
aber ruhen: Im Gedächtnisgottes-
dienst in der Kirche Guthirt beglei-
tete er die Worte von Pfarrer Mar-
cel von Holzen. 

Wipkingen

Daniel Diriwächter – Die Zeiten 
ändern sich: Das machte Marian-
ne Federer, Präsidentin des katho-
lischen Frauen- und Müttervereins 
Guthirt, gleich zu Beginn ihrer Re-
de zum 100-Jahr-Jubiläum klar. So 
las Federer den ursprünglichen 
Vereinszweck vor: «Insbesondere 
stellt der Verein sich zur Aufgabe, 
jedem Mitglied zu helfen, dass es 
eine glaubensstarke, treue Gattin 
des Mannes, eine erziehungstüch-
tige, fromme Mutter der Kinder 
und eine sachkundige, besorgte 
Hausfrau werde.» Grosses Geläch-
ter war die Reaktion im vollen Saal 
der Pfarrei Guthirt in Wipkingen. 
«Das ist heute definitiv nicht mehr 
unsere Aufgabe», sagte Federer 
nicht ohne ein Schmunzeln. 
Der Jubiläumsanlass, verbunden 
mit der Generalversammlung, war 
von Beginn weg eine fröhliche Zu-
sammenkunft von Frauen – sowie 
auch einigen Männern –, die ihre 
Vereinstätigkeit mit spürbarer 
Freude ausführen und den Zusam-
menhalt pflegen. 
Unter den fast 100 Teilnehmenden 
waren auch viele Gäste, darunter 

Im vergangenen Juni zog es die Damen des Vereins auf die Blumeninsel Mainau. (Foto: zvg)

Ein grosses Fest, Rückbli-
cke und der Musiker Nico-
las Senn: Das 100-Jahr-Ju-
biläum des katholischen 
Frauen- und Müttervereins 
Guthirt wurde gebührend 
gefeiert.

der aktuelle und mittlerweile 6. 
Präses, Pfarrer Marcel von Hol-
zen, die ehemalige Präsidentin 
Emmy Schönbächler, Sarah Pacia-
relli vom Schweizerischen Katho-
lischen Frauenbund und Carmela 
Meier vom Katholischen Frauen-
bund Zürich. «100 Jahr sind 
enorm», sagte Meier in ihrem 
Grusswort.

Der Blick zurück 
Die reiche Vereinsgeschichte wur-
de anlässlich des Jubiläums in ei-
ner Chronik festgehalten. Darin 
nachzulesen ist nicht nur eine lo-
kale, sondern auch eine zeitge-
schichtliche Reise, die 1924 mit 67 
Mitgliedern begann. Seite um Seite 
wird dargelegt, wie die Wipkinger 
Frauen ihren Weg gingen. 
Auch das Jahr 1971 wird erwähnt: 
Damals wurde in der Schweiz das 
Frauenstimmrecht eingeführt, als 
drittletztes Land in Europa. «Wür-
de bringt Bürde», hiess es damals 
laut der Chronik. In den Folgejah-
ren zählte der Verein zeitweise 
über 400 Mitglieder. 
Heute sind es noch 131 Mitglieder. 
«Wir konnten im vergangenen Jahr 
zwölf neue Frauen in unserer Mitte 
begrüssen», sagte Federer im Rah-
men der Feier stolz. Sie selbst 
steht dem aktuell vierköpfigen 
Vorstand seit 21 Jahren vor. Jean-
nine Erismann, Judith Hüser und 
Sonja Nietlispach sind ihre Kolle-
ginnen im Gremium. Die Frauen im 
Verein gehören verschiedenen 

VO R T R AG
«Wipkingen einst und heute» 
Donnerstag, 18. April, 14.30 Uhr 
Pfarrei Guthirt,
Seite 19  

«100 Jahre sind enorm»

Online
Liebe Leserin, lieber Leser, 
wir freuen uns, Ihnen die 
erste «Wipkinger Zeitung» 
des Jahres 2024 zu präsentie-
ren. Tatsächlich erscheint 
unsere Zeitung «nur» viertel-
jährlich, daher finden Sie auf 
den nächsten Seiten vielfälti-
gen Lesestoff, der in der 
Regel aktuelle Ereignisse und 
Geschichten in Wipkingen 
wiedergibt. Allerdings entwi-
ckeln sich gewisse Themen, 
manche Artikel bauen auf 
bereits erschienenen  
Texten auf.  
Hier kommt unsere  
Website ins Spiel: Auf 
www.wipkinger-zeitung.ch 
berichten wir laufend über 
das Leben in Wipkingen. 
Beispielsweise darüber, 
weshalb der Kirchturm der 
Pfarrei Guthirt plötzlich 
verstummte. Oder Sie finden 
auf unserer Website ein 
Update über den Umbau des 
Bahnhofs Wipkingen. Auch 
bieten wir immer wieder eine 
Verlosung an sowie das 
Neuste aus der unmittelba-
ren Nachbarschaft - aus 
Höngg. Also: Wir freuen uns 
auf Ihren Besuch auf unse-
rem Online-Portal! 

 
Beste Grüsse 
Daniel Diriwächter 
Redaktionsleiter

ED I T O RI A L
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Jetzt Mitglied  
werden.Make  

Wipkingen  
great  
no gähn.

www.wipkingen.net
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Sujet- und Grössenvorschlag für die Glückwunsch-Seiten
in der letzten «Höngger»-Ausgabe des Jahres.
Diese Ausgabe ist rundum beliebt,
denn sie enthält den reich bebilderten Jahresrückblick.
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                    www.de-filippo.ch
Lehenstr. 35, 8037 Zürich, Tel. 044 272 21 71, info@de-filippo.ch
Kundenmaurer | Plattenleger | Gipser | Maler | Diamantbohrungen

Umbauten und Renovationen
1994
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DAMEN+  HERREN-SALON 
Wärmebad Käferberg

Emil-Klöti-Strasse 17
8037 Zürich

Telefon 043 366 95 86
Mittwoch—Freitag 9—19 Uhr

www.etcetera-zh.ch
Dietikon 044 774 54 86
Glattbrugg 044 774 54 86

Thalwil     044 721 01 22
Zürich    044 271 49 00

Ein Angebot des SAH ZÜRICH

beim Wohnungswechsel, 
bei Räumungen, im Garten, beim Putzen, 
bei Endreinigungen usw.

Wir vermitteln Ihnen Wir vermitteln Ihnen 
tatkräftige Arbeitshilfentatkräftige Arbeitshilfen

Praxisübernahme
Wir sind eine neue Gruppenpraxis am Helvetiaplatz,
entstanden aus der ehemaligen Hausarztpraxis Dr.Juri.
Unser Angebot:

• Hausarztmedizin 

• Reisemedizinische Beratung, Impfung gegen Gelbfieber,

Behandlung von Tropen- und Infektionskrankheiten

• Diagnostik und Therapie psychosomatischer Erkrankungen

• Allergieabklärungen und Desensibilisierungen

• Vorsorgeuntersuchungen und kleinchirurgische Eingriffe

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag
08:00-12:00 / 14:00-17:00
www.helvetiapraxis.ch

Helvetiapraxis
Anwandstrasse 2
8004 Zürich
Tel: 044 241 35 44

OFFIZIELLE 
GELBFIEBER-
IMPFSTELLE

Wir nehmen 

auch neue 

Patientinnen 

und Patienten!

Helvetiapraxis
Anwandstrasse 2
8004 Zürich

Telefon 044 241 35 44
www.helvetiapraxis.ch

Willkommen in unserer Praxis am Helvetiaplatz, 
im Herzen vom Kreis 4.
Wir sind eine Praxis für Hausarztmedizin und Tropen/Reisemedizin. 
Unser Angebot umfasst die Abklärung und Therapie von allgemeinmedizi-
nischen und psychosomatischen Erkrankungen sowie Reiseberatung und 
Abklärung von Tropenkrankheiten. 

 

Fussreflexzonenmassagen nach TCM
und diverse andere Behandlungen
krankenkassenanerkannt
Giova & Jean-Luc Düring
Wibichstrasse 35, 8037 Zürich

044 364 03 41/www.chinped.ch

MTB-Bikes
E-Bikes
City-Bikes
Touren- / Trekking-Bikes
Gravelbikes & Rennvelos
Zubehör & Bekleidung
Reparaturen

VELOATELIER

Kornhausstrasse 21, 8037 Zürich
Telefon 044 364 15 10

Öffnungszeiten April bis Oktober:
Dienstag–Freitag: 9–13 /14.30– 18.30 Uhr,  
Samstag: 9–17 Uhr

Das professionelle und persönliche 
Fachgeschäft in Wipkingen

Am Waldputztag Mitte März ha-
ben die Kinder und Jugendlichen 
wiederum  Erstaunliches gefun-
den: Zu reden gaben etwa ein Sack 
voll Hühnerfüsse, ein Hochstuhl 
für Kinder, ein Kronleuchter, eine 
Jagdtrophäe mit Gämse-Hörnern 

und ein alter Liebesbrief. Neben 
diesen Kuriositäten lag jedoch vor 
allem «Übliches» im Wald, wie das 
Tiefbau- und Entsorgungsamt der 
Stadt Zürich mitteilte: Metallteile, 
Plastikverpackungen, Flaschen, 
Dosen, Taschentücher und jede 
Menge mehr – insgesamt wurden 
1640 Kilogramm Abfall gesam-
melt. Trotz des regnerischen, küh-
len Wetters habe der Waldputztag 
auch für schöne Momente gesorgt: 
Vielerorts blühten bereits die 
Schlüsselblumen und Buschwind-
röschen. Nebst zwitschernden Vö-
geln liessen sich sogar Waldtiere 
blicken, etwa Rehe und Eichhörn-
chen. (mm/red) 

Am Waldputztag waren 
1740 Schüler*innen aus 
84 Klassen und über 200 
Begleit- und Lehrperso-
nen unterwegs.

Liebesbrief und 
Kronleuchter
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SANITÄR
HEIZUNG

BERATUNG
PLANUNG
AUSFÜHRUNG

NEUBAU
UMBAU
REPARATURSERVICE

AG
Röschibachstrasse 73
8037 Zürich
www.debrunner-ag.ch

Telefon 044 272 66 75
Telefax 044 271 97 94

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

1
50 x 16

2
50 x 36

3
50 x 56

4
50 x 76 

5
50 x 96

6
50 x 116

7
50 x 136

8
50 x 156

9
50 x 176

10
50 x 196

11
50 x 216

12
50 x 236

13
50 x 256

Inserat im «Wipkinger»,  26. März 2020

Ins   S       Stamat    i200326 stamag klavier wipkinger 1

 

Klavier-Unterricht
Einmal anders – nach neuer  
und bewährter Methode,  
schnell und einfach erlernbar  
für Kinder und Erwachsene. 

Sie werden begeistert sein!
Ihre Pianistin Tatiana Polo,  
Lehenstrasse 3, 8037 Zürich
Anmeldung: 077 926 76 65
WhatsApp: 076 379 63 62

1 B x 3 H
50 x 56 mm

Faire, professionelle
Haushaltsreinigung.
VALERIANA.CH

Jetzt unseren  
Newsletter abonnieren!
wipkinger-zeitung.ch/newsletter
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Dagmar Schräder – «Femmes-Ti-
sche», das sind moderierte Ge-
sprächsrunden von Frauen für 
Frauen mit Migrationshinter-
grund. In kleinen Gruppen treffen 
sich die Teilnehmerinnen und un-
terhalten sich jeweils in ihrer Mut-
tersprache über Dinge, die sie be-
schäftigen. Angeleitet von einer 
ausgebildeten Moderatorin kön-
nen sie sich so über Erfahrungen 
austauschen, die sie hier in der 
Schweiz machen, Informationen 
etwa über das Schulsystem, Be-
hördenangelegenheiten oder Ar-
beitssuche erhalten oder einfach 
nur niederschwellig Kontakte 
knüpfen und Menschen mit einem 
ähnlichen Erfahrungshintergrund 
kennenlernen. Angeboten werden 
sie von unterschiedlichen sozio-
kulturellen Akteuren in fast allen 
Kantonen der Schweiz.

«Lebenstanz» ergänzt das 
Gespräch
Die Ethnologin und Tanztherapeu-
tin Nicole Winkler hat die Idee die-
ser Gesprächszirkel nun um ein 
Element erweitert: Gemeinsam 
mit drei weiteren Frauen, Ameena 
Rizvi, Meetu Mittal und Hürsen 
Yurtsever, bietet sie bei den von 

Organisieren gemeinsam «Bewegte Femmes-Tische»: (v.l.n.r.) Ameena, Nicole, Hürsen und Meetu. (Foto: das) 

Integration durch Tanzen erleichtern
«Femmes-Tische» für Frauen mit Migrationshintergrund sind in der 

 Integrationsarbeit eine fixe Grösse. «Bewegte Femmes-Tische» aber sind noch 
wenig bekannt. Was es damit auf sich hat, erklärte deren Initiantin  

Nicole Winkler Mitte März im GZ Wipkingen. 

der Caritas Aargau organisierten 
Gesprächsanlässen «Bewegte 
Femmes-Tische» an: Bei diesen 
Anlässen findet wie gewohnt eine 
Gesprächsrunde jeweils zu einem 
bestimmten Thema statt. Aller-
dings folgt bei ihrem Angebot, an-
ders als bei herkömmlichen 
«Femmes-Tischen», auf die Ge-
sprächsrunde eine gemeinsame 
Tanzsession. «Biodanza», zu 
Deutsch «Lebenstanz», nennt sich 
die Tanzform, die speziell für Bil-
dungsangebote weiterentwickelt 
wurde und bei der das vorher be-
sprochene Thema mit Musik auf-
gegriffen wird.
Dabei können alle mitmachen: 
Vorkenntnisse sind nicht nötig, es 
gibt kein richtig oder falsch, jede 
Teilnehmerin bewegt sich nach 
dem eigenen Empfinden. Mit 
wechselnden Musikrichtungen, al-
leine oder zu zweit, im Kreis oder 
einzeln wird körperlich umge-
setzt, was gehört oder gelernt 
wurde. 

Hilft Tanzen bei der Integration? 
In Wipkingen gab es am vergange-
nen Wochenende Gelegenheit, in 
solch einen «Bewegten Femme-
Tisch» reinzuschnuppern: Am 16. 

März boten die vier Moderatorin-
nen allen interessierten Frauen die 
Möglichkeit, an einer Tanzsession 
teilzunehmen. Zum Thema: «Mein 
Körper, mein Freund. Ich entschei-
de, was schön ist», tauschten sich 
die rund 20 Teilnehmerinnen zu-
nächst im Gespräch aus und setz-
ten ihre Erfahrungen anschlies-
send mit begleitender Musik in 
Tanz um. 
Präsentiert wurde an diesem 
Samstag jedoch nicht nur die 
Tanzform, sondern auch die Er-
gebnisse einer Studie, die Winkler 
zu den Effekten von «Biodanza» 
durchgeführt hatte. Die im Rah-
men ihrer Ausbildung zur «Biodan-
za»-Lehrerin durchgeführte Studie 
folgt der Hypothese, dass der 
Transfer von während Gesprächs-
runden erworbenem Wissen in 
den Alltag durch Tanz und Bewe-
gung verbessert wird. Gehörtes 
und Erlerntes lasse sich durch Be-
wegung viel besser und nachhalti-
ger verinnerlichen als durch rein 
mentales Verarbeiten, so das Cre-
do. Mittels qualitativer Interviews 
versuchte Winkler zu eruieren, in-
wiefern sich diese bewegten 
«Femmes-Tische» auf den Integra-
tionsprozess von Frauen auswir-

ken. Denn das, so erklärt Winkler 
in ihrer Studie, stelle schliesslich 
eines ihrer Hauptanliegen dar: 
Frauen das «Ankommen» in der 
Schweiz zu erleichtern. 

«Tanzen gibt Energie und Mut 
zum Leben»
Und die Erfahrungen geben ihr 
recht: Mit Beispielen aus den von 
ihr geführten Interviews erläuterte 
sie, welch positiven und bestär-
kenden Effekt die Tanzform auf 
das Selbstwertgefühl der einzel-
nen Frauen haben kann. Ein Ein-
druck, den auch die anwesenden 
Teilnehmerinnen bestätigten. In-
nerhalb der zweistündigen Sessi-
on sei schnell ein Zusammengehö-
rigkeitsgefühl unter den sich zuvor 
Fremden entstanden, berichteten 
die Teilnehmerinnen. Man habe 
gemeinsam gelacht und den Emo-
tionen freien Lauf gelassen.  
Insbesondere für Frauen mit Mig-
rationshintergrund, die sich am 
neuen Ort oft entwurzelt und allei-
ne fühlten, sei das ein sehr wichti-
ges Erlebnis, betonten die anwe-
senden Moderatorinnen, die diese 
Erfahrung alle selbst in der Ver-
gangenheit gemacht haben.  
Das Ziel des Teams ist es nun, sein  
Angebot auch auf andere Kantone 
und Organisationen auszuweiten – 
damit in naher Zukunft noch mehr 
Frauen in der Schweiz von diesen 
positiven Erfahrungen profitieren 
können. 

B I O DA NZ A UND B E W EG T E  
FEMME S -T I S CHE

Am 22. Juni findet im GZ Wipkin-
gen erneut eine «Biodanza»-Ses-
sion im Rahmen der «Femmes-Ti-
sche» statt. Auch Frauen ohne 
Migrationserfahrung sind herzlich 
willkommen. Regelmässige 
«Biodanza»-Kurse für Frauen und 
Männer bietet Winkler jeweils 
dienstagsabends von 19.15 bis 
21.30 Uhr im GZ Wipkingen an. 

Die genauen Ergebnisse der Studie 
sind unter bewegte-integration.ch/
projekte zu finden.
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Während gewisse Grosskonzerne 
vorteilhafte Deals geniessen und 
ausser einer problematischen Fir-
menkultur nichts zum kulturellen 
Leben in Zürich beitragen, gibt’s 
für die, welche die (Sub-)Kultur 
am Leben halten, bloss ein müdes 
Lächeln. 
Seit Mai 2023 bezahlt der Verein 
Park Platz einen guten Batzen Mie-
te, weg ist der grosszügig anmu-
tende Gebrauchsleihvertrag sei-
tens der Stadt. Wie wir uns das 
leisten? Das wissen wir auch nicht 
so genau. 

Der «Parki» ist ein Kulturraum mit 
vielen Funktionen – wir sind ein 
Gemeinschaftszentrum, ein Kin-
derspielplatz, ein Veranstaltungs-
ort, ein Kino, eine Bar, eine Pé-
tanque-Bahn, eine öffentliche 
Sauna, ein Gemeinschaftsgarten. 
Alles unkommerziell. Unser Ange-
bot ist gratis oder zum Selbstkos-
tenpreis zugänglich und ist gezielt 
auch für finanziell schlechter ge-
stellte Menschen konzipiert. Unab-
hängig vom Kontostand ist eine 
Sauna entspannend und eine Film-
vorführung bereichernd. 

Von der Stadt erhält der Park 
Platz keine Subventionen und 
auch sonst keine Unterstützung. 
Entgegen unserem soziokulturel-
len Angebot werden wir von der 

Verwaltung beinahe wie ein gän-
giger Gastronomiebetrieb behan-
delt. Obwohl wir immer wieder 
glaubhaft machten, dass wir mit 
den wenigen Einnahmen aus dem 
Barbetrieb knapp die Löhne und 
die Grundinfrastruktur finanzie-
ren können. 

Diese Haltung hat die Handschrift 
linksliberaler Stadtpolitik – man 
schmückt sich gerne mit alternati-
ver Kultur, orientiert das politi-
sche Handeln aber an der Markt-
logik und kaum an sozial- 
politischen Faktoren. 

In Politik- und Standort-Marketing 
verweist man auf ein «kulturell di-
verses Umfeld» oder die «lebendi-
ge Kulturszene», schliesslich ver-

kauft sich Diversität ganz gut an 
die Reichen. Die Folgen: Wohnun-
gen gibt’s zunehmend nur noch 
für Gutverdienende, Besetzungen 
werden immer rigoroser geräumt 
und unbequeme Kulturräume wer-
den durch schwer stemmbare 
Mietforderungen bedroht.

Letztlich dreht sich doch alles nur 
um Geld. 

Nur ein müdes 
Lächeln

PA RK I  KO L UMNE

Park Platz,  
Wasserwerkstrasse 
101, 8037 Zürich
www.park-platz.org 
info@park-platz.org
facebook.com/
parkplatzletten

Daniel Diriwächter - Laut einer 
öffentlichen Planauflage, deren 
Frist am 12. Februar abgelaufen 
ist, plant das Tiefbauamt der 
Stadt Zürich einen Umbau des 
Kloster-Fahr-Weges an der Lim-
mat: Von der Wipkingerbrücke 
bis zum Lettenviadukt soll der 
einstige Treidelpfad auf 2,40 Me-
ter verbreitert und hindernisfrei 
ausgebaut werden (die «Wipkin-
ger Zeitung» berichtete online). 
Beim Dammsteg soll zudem ein 
kleiner Park mit einer Ufertreppe 
von 20 Metern Länge erstellt wer-
den. Laut dem erläuternden Be-
richt zur Planauflage ist ein «öko-
logischer Ausgleich» auf der 
anderen Seite der Limmat ge-
plant: Die Rede ist von Sichelbuh-
nen, Rauhbäumen, Astbündeln 
und Kiesbänken für das Fluss-
bett. 
Gegen die Pläne der ökologischen 
Aufwertung gibt es Widerstand: 
Die Interessengemeinschaft Lim-
mat, kurz IG Limmat, hat fristge-

recht ihre Einwendungen einge-
reicht. Dabei handelt es sich um 
einen Verein, der unter anderem 
auch die Interessen des Limmat-
Clubs Zürich vertritt. Dieser ist 
der älteste Club seiner Art und 
pflegt mit rund 1200 Mitgliedern 
das Wasserfahren mit Übersetz-
booten, Weidlingen und Lang-
schiffen. Um das Wasserfahren 
mit Rudern und Stacheln praxis-
gerecht mit den Junioren und Ak-
tiven trainieren zu können und 
um Wettfahren durchzuführen, 
sind die Wasserfahrer und Ponto-
niere, in diesem Fall speziell der 
Limmat-Club Zürich, auf ein ge-
eignetes Fahrfeld in der Limmat 
angewiesen. Ein alternatives Trai-
ningsfeld auf der Limmat ist nicht 
vorhanden, wie die IG Limmat 
mitteilt.

Hindernisse 
«Wir sind nicht gegen den Ausbau 
des Kloster-Fahr-Weges», betont 
René Schraner, Präsident der IG 

Limmat, «aber bei dieser Strecke 
handelt es sich um das letzte ver-
bliebene Gewässer in der Stadt, 
welches der Club für seine Trai-
nings verwenden kann.» Die öko-
logischen Ersatzmassnahmen 
zwischen Dammsteg und Wipkin-
gerbrücke würden das Wasser-
fahren beinahe verunmöglichen; 
die erwähnten Sichelbuhnen oder 
Kiesbänke seien Hindernisse. Die 
Umsetzung des Bauprojekts hätte 
ernsthafte Konsequenzen für den 
Limmat-Club: Neben den Dutzen-
den Aktivmitgliedern würden 
auch die Junioren aus der Stadt 
vertrieben werden.
In den Einwendungen wird festge-
halten, dass die heutige Strecke 
unterhalb der Wipkingerbrücke 
oftmals nicht für die Trainings be-
nutzt werden kann: Im Sommer 
besteht Kollisionsgefahr mit den 

Schwimmenden und den vielen 
Schlauchbooten. «Manche haben 
leider keine flussspezifischen 
Kenntnisse, aber wir machen das 
niemandem zum Vorwurf, die Lim-
mat sollen alle nutzen können», 
sagt Schraner. In diesem Zusam-
menhang erwähnt er auch die ge-
plante Ufertreppe. «Diese, so neh-
men wir an, könnte künftig als 
Badeeinstieg genutzt werden, ähn-
lich wie beim Wipkingerpark.» 
Die IG Limmat hat die Verantwort-
lichen der Stadt Zürich eingela-
den, dem Training der Aktiven des 
Limmat-Clubs Zürich beizuwoh-
nen. Dann werde sich deutlich zei-
gen, wie sich die vorgesehenen 
Massnahmen auf den Rudersport 
auswirken könnten. 
Bislang steht, so Schraner, eine 
Antwort seitens der Stadt noch 
aus. 

Ausbau des Kloster-Fahr-
Wegs: Einwendungen 
eingereicht
Der Weg an der Limmat zwischen Wipkingerbrücke 
bis zum Lettenviadukt soll breiter werden. Im Zuge 
der Arbeiten soll diese Uferseite auch ökologisch 
aufgewertet werden. Dagegen wehrt sich die IG Lim-
mat, denn es handelt sich um eine Trainingsstrecke 
des Limmat-Clubs Zürich.

Beim Wasserfahren bewegen die Teilnehmenden einen Weidling mit Stehruder und 
Stachel durch das Wasser. Diese Art der Fortbewegung hat seine Wurzeln im 
Mittelalter, wo die Waren mit Weidlingen auf dem Fluss transportiert wurden.  
(Quelle: www.sportaktiv.ch/Foto: René Schraner, Uster) 
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Daniel Diriwächter - Der rote Tep-
pich führte direkt über die Bühne: 
Ausgerollt wurde er für das 
40-Jahr-Jubiläum des Gesund-
heitszentrums für das Alter Syde-
fädeli. Gezeigt wurde eine Moden-
schau, die einer der feierlichen 
Anlässe in diesem Jahr ist, um den 
runden Geburtstag zu zelebrieren. 
Die Idee dazu hatte Rosmarie 
Stutz, die auch das Organisations-
komitee des Festes anführte. Sie 
arbeitet als Freiwillige im Sydefä-
deli und bietet alle zwei Wochen 
einen Nähservice an, also Ände-
rungen an Kleidern und Flickar-
beiten. «Aufträge gibt es genug», 
so Stutz. 
Stoffe sind ihre Leidenschaft und 
eine Modenschau auf die Beine zu 
stellen, war schon immer ihr 
Wunsch. «Aber es sollte ein Anlass 
sein, der die älteren Menschen 
miteinbezieht und der ihre Ge-
schichten anhand der Lieblings-
kleider erzählt», sagt sie. Ihre An-
frage für eine Modenschau der 
besonderen Art nahm das Ge-
sundheitszentrum gerne an. Ge-
meinsam mit dem Pflegeleiter   
Othmar Immoos, der Hotellerie-
Leiterin Regula Reiser sowie der 
Aktivierungsfachfrau Kathrin 
Schmid wurde das Konzept erar-
beitet. Die Suche nach Teilneh-

menden für den Catwalk war 
leicht: «Wir haben schnell ein 
spannendes und engagiertes 
Team gefunden», sagt Stutz. Wich-
tiger als die Mode war aber, dass 
Mitarbeitende und Bewohnende 
einen Raum finden, um einander 
abseits des Pflegealltags zu begeg-
nen. «Wir wollten den Austausch 
fördern, der sonst zu kurz kom-
men kann. Bei der Modenschau 
konnten sich alle auf einer Ebene 
begegnen, miteinander planen, re-
den und lachen.»

Rückblicke und Trachten 
Ganz auf die Kleider verlassen 
wollte sich das OK dann doch 
nicht und der Beginn galt einem 
Rückblick: Die Bewohnerin Ursula 
Schweizer präsentierte anhand ei-
ner Dia-Show Erinnerungen an al-
te Zeiten rund um das Sydefädeli. 
Das zahlreich erschienene Publi-
kum erhielt Informationen aus ers-
ter Hand, denn Schweizer ist dort 
aufgewachsen. «Der Name Sydefä-
deli geht auf eine Familie namens 
Seidenfaden im Jahre 1402 zurück, 
die hier ein Weingut bewirtschaf-
tete», wusste die Wipkingerin zu 
berichten. Und auch, dass ihr ehe-
maliges Elternhaus seinerzeit das 
erste besetzte Haus in Zürich war. 
Der nächste Teil führte in unend-

liche Weiten: Gezeigt wurde der 
Film «The Power of Ten» von 
Charles und Ray Eames, allerdings 
ohne Ton. Anhand Zehnerpoten-
zen führte der Weg in den Mikro- 
und Makrokosmos. Die Erzählung 
übernahm ein Bewohner des Sy-
defädelis, der die unglaublichen 
Szenen kommentierte.   

Grosser Applaus
Und dann konnte die Modenschau 
beginnen. «Es sind Kleider, die den 
Models am Herz liegen», sagte 
Stutz. Zunächst betraten Bewoh-
nende den roten Teppich, immer 
unter Applaus und im Scheinwer-
ferlicht. Zu sehen gab es bunte 
Sommermode aus früheren Zei-
ten, aber auch Sonntags- und Fest-
tagstrachten, daneben eine VBZ-
Uniform aus den 1980er-Jahren 
sowie jene der Hotellerie vor 40 
Jahren. Auch ein ZSC-Outfit konn-

te bestaunt werden – immer ver-
bunden mit einer Geschichte. 
Dann betraten Mitarbeiterinnen 
die Bühne und zeigten Trachten 
aus ihren jeweiligen Heimatlän-
dern, darunter wunderbar flies-
sende Stoffe aus den Philippinen, 
Indien und Thailand – so interna-
tional ist das Sydefädeli aufge-
stellt. Am Schluss betraten alle Be-
teiligten nochmals den roten 
Teppich und genossen einen lang-
anhaltenden Applaus.
Nach der rund zweistündigen Mo-
denschau wurde noch bei Kaffee, 
Kuchen und Prosecco gefeiert. 
«Ich bin sehr zufrieden mit dem 
Anlass, er war sehr authentisch 
und die Freude der Teilnehmen-
den wie auch des Publikums war 
wundervoll», so Stutz. Ihr Dank an 
das Gesundheitszentrum für das 
Alter Sydefädeli, das den Anlass 
ermöglicht hat, ist gross. 

Z UM V ID EO 

Abbruch der 
Wipkinger 
Eisenbahnbrücke, 
27. Januar 2024

Es ist das zweite grosse Baupro-
jekt innerhalb kurzer Zeit, das im 
Kreis 10 realisiert wird. War es vor 
allem in Höngg das sogenannte 
Mammutprojekt mit der Erneue-
rung der Tramschienen der Linie 

13, so ist es seit vergangenem Mai 
in Wipkingen der Umbau des 
Bahnhofs durch die SBB (die «Wip-
kinger Zeitung» berichtete). Eben-
falls erneuert werden auf dem Ab-
schnitt zwischen dem Wipkinger 
Viadukt (Höhe Geroldstrasse) und 
Zürich-Oerlikon (Tunnelportal) 
die Fahrbahn und die Fahrleitung. 
Die Arbeiten umfassen auch die 
Sanierung am Mauerwerkviadukt 
und an verschiedenen Brücken. 
Die Arbeiten dauern bis im April 
2025.

Ein erklärter Fan
Solch grosse Bauarbeiten bewe-

gen das Quartier, die Anwohnen-
den schauen mit Interesse sowie 
mit wachsamen Augen auf die Ver-
änderungen. Und mit der Kamera: 
Als Ende Januar die Eisenbahn-
brücke über der Wasserwerkstras-
se demontiert wurde, war der 
Wipkinger Reto Walaulta vor Ort 
und dokumentierte die Demonta-
ge. Entstanden ist ein Film von 
rund sechs Minuten, quasi als letz-
tes Adieu an die 65-jährige Brü-
cke, die durch eine neue ersetzt 
wird. 
Die weiteren Viadukt-Brücken 
werden aus Denkmalschutzgrün-
den saniert. (red) 

Kleider, die den Menschen im Sydefädli am Herzen liegen. (Foto: Luca Argentiero)

Demontage der Eisenbahnbrücke über die 
Wasserwerkstrasse. (Foto: Reto Walaulta) 

Bewegte Bilder von 
der Baustelle
Ende Januar wurde die 
Eisenbahnbrücke über 
der Wasserwerkstrasse 
abgerissen. Die Arbeiten 
wurden in einem Video 
festgehalten.

Mode mit Charakter
Das «Sydefädeli» feiert sein 40-Jahr- 
Jubiläum und ganz nach dem Motto «Klei-
der machen Leute» wurde eine Moden-
schau organisiert, bei der Bewohnende 
und Mitarbeitende über den roten Teppich 
schritten.

Wipkingen
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Beni Weder – Anfang Dezember 
wurde klar, dass der 700 Quadrat-
meter grosse Burrischopf an der 
Wasserwerkstrasse in Wipkingen 
ab Frühling 2024 für drei Jahre 
zwischengenutzt werden kann. 
Das Gebäude, das dem Elektrizi-
tätswerk der Stadt Zürich (EWZ) 
gehört, wird zurzeit nicht ge-
nutzt. Der Quartierverein Wipkin-
gen (QVW) startete in Absprache 
mit den städtischen Stellen eine 
Ideensammlung. Bis Ende Januar 
konnten Vorschläge eingebracht 
werden. Insgesamt sind 53 Ideen 
eingegangen. Diese wurden von 
den zuständigen städtischen Stel-
len zusammen mit dem QVW be-
gutachtet und die Teilnehmenden 
Ende Februar informiert.

Gründung eines Vereins
13 Ideen aus dem Bereich «Sport 

und Bewegung», acht aus dem Be-
reich «Kunst und Kultur» und wei-
tere acht verschiedene werden 
weiterverfolgt. Den potenziellen 
Kandidaten wurden Besichtigun-
gen angeboten, die in der zweiten 
März-Woche stattfanden. Zehn 
Ideengeber*innen aus dem Be-
reich «Sport und Bewegung», 
sechs aus dem Bereich «Kunst 
und Kultur» und drei weitere ha-
ben sich dafür angemeldet. Bis 
Ende März sollen Interessierte 
aus allen Bereichen gefunden 
werden, die zusammen den Ver-
ein «Zwischennutzung Burri-
schopf» gründen. Dieser Verein 
wird Vertragspartner des EWZ, 
dem das Gebäude gehört. Der 
QVW wird im Vorstand des Ver-
eins vertreten sein und mit sei-
nem Know-how und seinem Netz-
werk zur Verfügung stehen. Ziel 

ist es, niederschwellige, einfache 
Nutzungen in kurzer Zeit zu er-
möglichen, ohne dass Verände-
rungen an der Bausubstanz des 
unter Denkmalschutz stehenden 
Gebäudes vorgenommen werden 
müssen. 

Mitten im Quartier
Ein besonderes Augenmerk wird 
auf die Quartierverträglichkeit 
gelegt. Da der Limmatraum das 
Lettenareal entlang im Sommer 

schon massiv mit Lärm belastet 
ist, werden im Burrischopf keine 
Events möglich sein, die akusti-
sche oder sonstige Störungen 
verursachen. Ausserdem ist aus 
feuerpolizeilichen Gründen die 
Nutzung auf maximal 100 gleich-
zeitig anwesende Personen im In-
nenraum beschränkt. Der Aus-
senraum kann nicht genutzt 
werden, da das Gelände vom 
EWZ für den Betrieb weiter benö-
tigt wird. 

Zwischennutzung Burrischopf:  
So geht es weiter

Der Burrischopf zwischen Kesselhaus und EWZ-
Kraftwerk an der Limmat kann ab diesem Frühling 
für drei Jahre zwischengenutzt werden. Dazu lan-
cierte der Quartierverein Wipkingen Ende letzten 
Jahres eine Ideensammlung. Zahlreiche Vorschläge 
sind seitdem eingegangen. 

In der Halle des Burrischopfs wird ab Frühling einiges los sein. (Foto: Beni Weder)

Beni Weder – Was für ein Spass: 
Mehr als 100 Singbegeisterte je-
den Alters sangen Ende Januar in 
lockerer Atmosphäre gemeinsam 
Hits und Gassenhauer von da-
mals bis heute, begleitet vom 
Musiker Claudio Gagliardi, Chor-
leiter von The Generations. Das 
«Singen im Rudel» existiert be-
reits seit 2018. Der Corona-be-
dingte Unterbruch tat der Be-
liebtheit keinen Abbruch. 
Bereits am 26. März findet die 
nunmehr 15. Ausgabe statt. Er-
neut im Restaurant SAHltimboc-
ca an der Lägernstrasse in Wip-
kingen. Türöffnung 18.30 Uhr, 
Beginn 19 Uhr. Drei Sets, zwei 

Pausen, die Lieder-Texte werden 
jeweils an die Wand projiziert. 
Der Eintritt beträgt 20 Franken, 
inklusive Suppe und Getränk, die 
Bar ist durchgehend in Betrieb. 
Der Vorverkauf findet neu auf 

Eventfrog.ch statt («Singen im 
Rudel» ins Suchfenster einge-
ben). 
Weitere Daten in diesem Jahr: 18. 
September und 5. November. 

«Singen im Rudel» 2024
Sehr erfolgreich ging die 
erste Ausgabe 2024 des 
«Singen im Rudel» in  
der neuen alten Location, 
dem Restaurant SAHltim-
bocca, über die Bühne. 

Das 14. «Singen im Rudel» Ende Januar war ein voller Erfolg. (Foto: Beni Weder)

Einladung zur  
164. General- 
versammlung  
des Quartiervereins  
Wipkingen

GV D E S Q UA R T IER V EREIN S  
W IP K IN G EN

Freitag, 12. April 2024 
Apéro 18.30 Uhr, Beginn GV 19 Uhr 
Im Anschluss an die GV:  
«Spaghettata», Cafeteria  
Pflegezentrum Käferberg, 
Emil-Klöti-Strasse 25, 8037 Zürich

Wir laden alle Mitglieder  
herzlich zur diesjährigen  
Generalversammlung (GV) ein. 
Nach dem offiziellen Teil bleibt 
bei der traditionellen «Spag-
hettata» und einem Glas Wein 
genug Zeit für den informellen 
Austausch und das gemütliche 
Beisammensein. Wir freuen 
uns auf möglichst viele Ver-
einsmitglieder.
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Judith Stofer – An die Aufsto-
ckung des Swissmill-Gebäudes 
von 40 auf 120 Meter mögen sich 
viele Wipkinger*innen sicher 
noch erinnern. Als einziges Quar-
tier stimmte Wipkingen 2011 ge-
gen die Aufstockung. Der Quar-
tierverein hatte damals das 
Referendum gegen den privaten 
Gestaltungsplan ergriffen. Heute 
hockt der Swissmill-Tower fett 
und breit da und wirft seinen 
Schatten auf die Limmat, die Let-
ten-Badi und das Quartier. Wir 
verstehen es immer noch nicht 
ganz, warum die Zürcher Bevöl-
kerung zu diesem Ungetüm Ja 
sagte. Nachvollziehbar ist es ein 
Stück weit, weil sie mit einem 
Uferweg zwischen dem Silobau 
und der Limmat geködert wurde. 
Im privaten Gestaltungsplan 
Swissmill (701.390 Privater GP 
Aufstockung Kornhaus Swissmill 

V1) ist dieser Uferweg präzise ein-
getragen. Der Quartierverein hat 
vor einiger Zeit beim Stadtrat 
nachgefragt, wo die Planung für 
diesen Weg links der Limmat 
steht. Bis Redaktionsabschluss 
lag die Antwort noch nicht vor. 

Beni Weder – Die Bauarbeiten 
starten allerdings erst im März 
2025. Die SBB wollen zuerst die 
Gleise am Bahnhof Wipkingen 
fertig umlegen und den Bahn-
damm neu gestalten. 
Die Stadt rechnet für den Einbau 
der Toiletten mit einer Bauzeit 
von drei Monaten. Es werden 
zwei WC-Einheiten eingefügt, wo-
von eine barrierefrei zu errei-
chen sein wird. Gleichzeitig soll 
die geplante Baumallee entlang 
des Bahndamms erstellt werden. 
Der kleine Garten neben dem 
WC-Gebäude wird von der SBB 
anschliessend gehegt und ge-
pflegt. 
Das Dach wird so begrünt belas-
sen, wie es der Quartierverein 
Wipkingen damals saniert hat. 

Judith Stofer – Leider wird die 
Monsterüberdachung bei der Bus-
haltestelle Nordbrücke mit jedem 
Bautag brutale Realität. Es ist 
nicht das, was wir uns gewünscht 
hätten und für das wir keinen Auf-
wand (Gespräche, Vernetzung mit 
Küsnacht, unzählige Briefe und ei-

ne Petition) gescheut haben. 813 
Wipkinger*innen haben die Petiti-
on «Quartierverträgliches Bushal-
testellendach Nordbrücke!» unter-
schrieben, die sich direkt an den 
SBB-Chef Vincent Ducrot richtete. 
Mit der Petition verlangten wir ei-
ne quartierverträgliche Reduktion 

des Bushaltestellendachs. Dass 
die Weitsicht von der Nordbrücke 
mit dem brutalistischen SBB-Dach 
versperrt wird, konnten die meis-
ten Menschen, welche die Petition 
unterzeichneten, nicht verstehen. 
Nicht erfreut ist der Quartierver-
ein Wipkingen über die Antwort 
der SBB, die er im Dezember erhal-
ten hat. Wörtlich heisst es da: «Die 
SBB kann kein anderes Dach bau-
en als bewilligt wurde. Nach der 
Realisierung gehört das Dach der 
Stadt Zürich.»

Das Dach abreissen
So bleibt uns nur noch, so wie 
jemand zur SBB-Antwort kom-
mentiert hat, von der Stadt zu 
fordern, dass sie das Dach nach 
Fertigstellung abreisst und 
durch ein filigranes ersetzt. Die 
Stadt war von Anfang an in die 
Planung miteinbezogen und hät-
te zumindest vorgängig die Mei-
nung der Quartierbevölkerung 
abholen sollen.
Post scriptum: Wie wir in der Zwi-
schenzeit erfahren haben, war von 
Anfang an klar, dass die Stadt Zü-
rich das grässliche Dach bezahlt. 
Der Quartierverein Wipkingen 
wird darum die Petition gegen das 
Bushaltestellendach beim Ge-
samtstadtrat einreichen. 

Wo bleibt der linke Limmatuferweg? Neues WC am Bahnhof Wipkingen

Ein aufgedrängtes Geschenk

Im Gestaltungsplan zum Swissmill-Tower wurde  
ein Uferweg eingetragen. Wipkingen wartet noch 
immer auf diesen. 

Die Stadt Zürich hat sich in Sachen öffentliches WC 
am Bahnhof Wipkingen mit den SBB geeinigt. Die 
Stadt darf ein «Züri-WC» in das bestehende Bahn-
hof-WC-Gebäude einbauen. 

Der Petition für ein «Quartierverträgliches Bushalte-
stellendach» auf der Nordbrücke war trotz über 800 
Unterzeichnenden kein Erfolg beschieden.

Hier wurde der Bevölkerung ein 
Uferweg die Limmat entlang 
versprochen. (Foto: Beni Weder)

Das Bahnhof-WC in Wipkingen wird 
wieder geöffnet. (Foto: zvg) 

Noch hinter der Baustelle: die Dachkonstruktion, so wie sie Anfang Februar 
hochgezogen wurde. (Foto: Claudia Böhm)

Unser Quartierzentrum Röschi-
bachplatz wird am Samstag, dem 
25. Mai, um eine Attraktion rei-
cher: Zwischen Landenberg- und 
Zeunerstrasse verwandelt sich 
die Röschibachstrasse von 8 bis 
16 Uhr unter dem Namen 
«D’Strass für ois» in einen bun-
ten Platz zum Tauschen, Treffen, 
Tratschen, Seconhand, Velofli-
cken, Scherenschleifen und ähn-
lichem.  
Eingeladen zum Mitmachen ist 
die ganze Quartierbevölkerung.  
Sei auch du dabei und folge uns 
für weitere Informationen auf

«D’Strass für ois» 

www.wipkingen.net

www.instagram.com/quartierverein- 
wipkingen

Redaktionelle Beiträge von:
Quartierverein Wipkingen 
Postfach, 8037 Wipkingen
wipkingen.net, facebook.com/wipkingen
instagram.com/quartiervereinwipkingen
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Selin Pamir – Bei unseren Juni-
or*innen stehen Spieler*innen 
aus den eigenen Reihen an der 
Seitenlinie, was wir sehr schätzen 
und uns grosse Freude berei-
tet. In der laufenden Saison konn-
ten wir schon einige Erfolge ver-
zeichnen. Zum Beispiel wurden 
zwei unserer Juniorinnen-Teams 
Wintermeisterinnen, und unsere 
B1-Junioren sind souverän aufge-
stiegen und spielen in der Rück-
runde in der Liga-B-Promotion.
Nachdem unsere 1. Mannschaft 
der Herren in der Saison 
2022/2023 in die 3. Liga und un-
ser Futsal-Team (der Begriff «Fut-
sal» ist eine Abkürzung der por-
tugiesischen und spanischen 
Ausdrücke für Hallenfussball) in 
die Swiss Futsal Second League 
aufgestiegen sind, konnte das 
Team von Maju und Elias sogar 
von der höchsten Liga träumen. 
Sie wurden Meister in der ersten 
Saison in der zweithöchsten Fut-
sal-Liga der Schweiz, kamen in 
die Playoffs und stellten mit Pat-
rick Vitiello den Torschützenkö-
nig mit 29 Toren. Im Viertelfinale 

war dann leider Endstation, aber 
wir sind unglaublich stolz auf un-
sere Jungs und freuen uns auf die 
nächste Saison.

Aufstieg ist das Ziel
Unsere Frauen 1 schafften es 
letztes Jahr ganz knapp nicht in 
die 2. Liga aufzusteigen, jedoch 
ist auch diese Saison der Auf-
stieg das Ziel.  Ebenfalls erfreu-

lich ist, dass unsere beiden 2. 
Mannschaften (Frauen und Her-
ren) in der Rückrunde um den 
Aufstieg in die nächsthöhere Li-
ga spielen werden. Dabei 
wünscht der Verein viel Er-
folg! Wenn wir schon von den Ak-
tiven sprechen, wollen wir auch 
noch erwähnen, dass der Sup-
port unter den Teams riesig ist. 

Regelmässig werden Spiele von-
einander verfolgt, wobei sogar 
Juniorinnen und Junioren anwe-
send sind. Sie unterstützen je-
weils ihre Trainer oder Trainerin-
nen, die nicht nur bei ihnen an 
der Seitenlinie stehen, sondern 
auch selbst im Club aktiv spie-
len. Dies ist auch für den Vor-
stand schön mitanzusehen.

Vom Quartier fürs Quartier
Mit dem Motto «Vom Quartier 
fürs Quartier» sind wir ständig in 
Wipkingen unterwegs. Beispiels-
weise mit dem Neujahrsapéro, 
den wir dieses Jahr im alten 
Postgebäude am Wipkingerplatz 
und die letzten Jahre «Am Damm» 
durchführen durften. Die Gene-
ralversammlung des SC Wipkin-
gen veranstalteten wir im Alters-
heim Trotte. Durch die enge 
Zusammenarbeit mit dem Quar-
tierverein Wipkingen hatten wir 
im Dezember auch das erste Mal 
einen eigenen Stand am Weih-
nachtsmarkt auf dem Röschi-
bachplatz. An diesem schönen 
Wintertag standen Spielerinnen 

und Spieler der beiden ersten 
Mannschaften für den SCW im 
Einsatz. Es wurden feine Crêpes 
zubereitet und Merchandise vom 
Club zum Verkauf angeboten. 
Der Tag war ein voller Erfolg, bis 
uns während der Aufräumarbei-
ten die Kasse gestohlen wur-
de. «Tele Züri» wurde auf uns auf-
merksam, und durch diesen 
Beitrag in den Medien konnten 
wir erleben, wie stark das Mitge-
fühl rund um unseren Verein 
war. Wir, die immer auf der Su-
che nach Sponsoren sind, haben 
Spenden erhalten und waren 
wortwörtlich überwältigt. Nie-
mals hätten wir mit so viel Zu-
spruch und Unterstützung ge-
rechnet. Dazu sagen wir 
nochmals «Danke tuusig»! 

Seit 1919 gibt es den Sportclub Wipkingen, heisst: seit 105 Jahren! Ein Kultverein.  
Hier leben Jungs und Mädchen in allen Altersklassen ihr Hobby aus. Mit viel Passion 

und Liebe zum Fussball geben sie jeweils alles für die Clubfarben.

Die B1-Junioren mit den Trainern Sven Schrag und Luca Della Zassa. (Fotos: SCW) Die D-Juniorinnen mit Trainerin Nathalie Wyss und Trainer Sven Guggenheim (es fehlt 
das Trainingsteam Dorothy Baloco und Fabian Graf).  

Ein Kultverein mit 105-jähriger 
Geschichte

S P O R T CLUB WIP K IN G EN (S CW )
Weitere Infos unter  
www.scwipkingen.ch oder via  
info@scwipkingen.ch

Unter dem Motto 
«Vom Quartier fürs 
Quartier» sind wir 
ständig in Wipkin-

gen unterwegs.

Sportclub Wipkingen
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Musik begleitet mich schon mein 
ganzes Leben. Bereits als Kind ha-
be ich Klavierstunden genommen 
und musste mich eigentlich nie 
dazu überwinden zu üben. Es war 
mir ganz einfach ein Bedürfnis, 
mich musikalisch auszudrücken. 
Deswegen stand für mich auch 
schon früh fest, dass ich die Musik 
zu meinem Beruf machen werde. 
Nach der Schulzeit habe ich die 
Aufnahmeprüfung ans Konserva-
torium gemacht und dort klassi-
sches Klavier studiert. Die Ausbil-
dung war hart, der Druck enorm, 
es ging hauptsächlich darum, Stü-
cke perfekt wiedergeben zu kön-
nen, Kreativität war da weniger 
gefragt. Doch ich habe durchge-
halten und das Studium mit einem 
Lehrdiplom für Klavier abge-
schlossen. 

Mir war aber schon damals klar, 
dass ich nicht hauptberuflich Kla-
vierlehrerin werden möchte. Und 
auch als Konzertpianistin sah ich 
mich nicht. Ich bin eher eine intui-
tive Musikerin, die es liebt, selber 
zu gestalten und zu komponieren. 
Nach dem Studium habe ich mich 
daher ein wenig umorientiert und 
mich zur Musiktherapeutin wei-
tergebildet. Seit 15 Jahren führe 
ich eine eigene Praxis und arbeite 
viel mit Traumapatienten, behand-
le posttraumatische Belastungs-

störungen. Musiktherapie bietet 
die Möglichkeit, über den Klang 
einfach spielbarer Instrumente 
Stimmungen und Gefühle auszu-
drücken und hörbar zu machen. 
So ist Kommunikation auch da 
möglich, wo Worte fehlen. Dabei 
müssen die Klient*innen kein mu-
sikalisches Vorwissen haben oder 
ein Instrument spielen können, 
die Therapie besteht aus reiner 
Improvisation. Ich frage etwa: 
«Wie klingt das für dich?», wenn 
sie mir ein Erlebnis schildern. 
Dann versuchen wir gemeinsam, 
das in Klang umzusetzen.  

Eigene Ohrwürmer komponieren
Daneben habe ich aber auch Wege 
gefunden, meine kreative Ader 
auszuleben: Lange Jahre konnte 
ich etwa für das Märlitheater Zü-
rich zu den Kindertheaterstücken 
die Musik komponieren. In diese 
Tätigkeit bin ich mehr zufällig 
reingerutscht und stellte dann 
fest, dass es mir tatsächlich ge-
lingt, Lieder zu schreiben, die 
dem Publikum ins Ohr gehen. Das 
hat sich super angefühlt. 
Leider ist die Zusammenarbeit mit 
dem Märchentheater vor einiger 

Zeit ausgelaufen. Ich begann, das 
Komponieren zunehmend zu ver-
missen. Und neben meiner 60-Pro-
zent-Tätigkeit in der Praxis habe 
ich mittlerweile, seit meine beiden 
Kinder langsam zu Teenagern her-
anwachsen, wieder mehr Zeit für 
mich. Also habe ich irgendwann 
damit begonnen, meine Erfahrun-
gen als Musiktherapeutin musika-
lisch zu verarbeiten, indem ich 
Lieder komponiert habe. Zunächst 
habe ich sie niemandem gezeigt, 
doch irgendwann habe ich mir ein 
Herz genommen und sie einer gu-
ten Kollegin vorgespielt. Aufgrund 
ihrer begeisterten Reaktion habe 
ich mir überlegt, die Stücke viel-
leicht doch auf einer Bühne zu 
präsentieren. Diese Schnittstelle 
zwischen der intimen Arbeit als 
Therapeutin und der Verarbeitung 
von Emotionen und Erfahrungen 
auf einer Bühne, das hat mich sehr 
fasziniert. 
Weil ich selber aber lieber beglei-
te, als selbst zu singen, habe ich 
jemanden gesucht, der die Stücke 
singen könnte und bin schliesslich 
auf die Sängerin Carmen Oswald 
gestossen. Unverbindlich habe ich 
angefragt, was sie von meiner Idee 

hält – und sie hat sofort ihre Mit-
arbeit zugesichert. Gemeinsam 
haben wir das Projekt in Angriff 
genommen, ergänzt durch Leslie 
Thomas-Gérard, die nun den zwei-
ten Part übernimmt.  

Therapeutinnen mit Herz
In der Auseinandersetzung mit 
den Songs wurde uns bewusst, 
dass es nicht funktionieren wird, 
die Lieder ohne Kontext auf der 
Bühne zu präsentieren. Deshalb 
haben wir begonnen, rund um die 
Musik eine Rahmenhandlung zu 
kreieren. Daraus entstand die Ge-
schichte der beiden Therapeutin-
nen Ursina Sammetherz und Sté-
phanie Stark, die gemeinsam ein 
Seminar vorbereiten und dabei 
mit ihren eigenen Emotionen, Ge-
schichten und Problemen kon-
frontiert werden. Damit möchten 
wir dem Publikum einen kleinen 
Einblick hinter die Kulissen der 
therapeutischen Arbeit bieten, 
ihm einen neuen Zugang zu unse-
rer Arbeit ermöglichen. 
Die Projektphase ist abgeschlos-
sen, wir sind nun mitten in den 
Proben und ab Mai geht es los. 
Insgesamt werden wir zehn Mal 
auftreten, an verschiedenen Orten 
in der ganzen Schweiz. Den Ab-
schluss der Tour bilden drei Vor-
stellungen hier in Zürich, im Keller 
62. Ich bin sehr gespannt und 
freue mich ausserordentlich auf 
dieses neue Kapitel in meinem Le-
ben. Es wird mit Sicherheit ein 
sehr intensiver Frühsommer wer-
den, doch als Stress verstehe ich 
diese Arbeit nicht – im Gegenteil: 
Ich komme mit dem Projekt so 
richtig in den «Flow»: Nach einem 
Tag proben bin ich zwar müde, 
aber sehr zufrieden. 
Was ich danach in Angriff nehmen 
werde? Ich habe bereits Ideen für 
ein neues Projekt. Und die beiden 
Figuren aus dem Stück sind mir 
mittlerweile so ans Herz gewach-
sen, dass ich sie nicht einfach sich 
selbst überlassen kann – ich den-
ke, es wird eine Fortsetzung der 
Geschichte geben. 

Aufgezeichnet  
von Dagmar Schräder

Gespräch auf dem «Röschi»

«Mir gelingt es,  
Lieder zu schreiben, 
die ins Ohr gehen.»

Die Kunst, mit Emotionen umzugehen
Die Wipkinger Musik-
therapeutin Katariina 
Gaehler behandelt 
nicht nur Menschen 
mit Musik, sondern 
komponiert auch 
eigene Lieder. Aus 
ihren Stücken ist ein 
inszenierter Lieder-
abend entstanden. 
Darin verarbeitet sie 
ihre Erfahrungen als 
Therapeutin.

Ist nicht nur Musiktherapeutin, sondern so ganz nebenbei auch noch 
Komponistin: Katariina Gaehler. (Foto: das)

Z W EI  S T ÜHL E F ÜR G EF ÜHL E
Angaben zu den Aufführungen 
unter www.2stuehle.ch
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Neue Gesichter  
im GZ Wipkingen

In verschiedenen GZ-Fachbereichen ist es in den letzten Monaten zu personellen 
Wechseln gekommen. Neu arbeiten Rebekka Krebser (Quartierarbeit GZ), Céline 

Kaiser (Gastro) und Erik Baggenstos (Quartierarbeit BAZ) im GZ-Team mit. Wir 
heissen sie herzlich willkommen und freuen uns auf die zukünftige Zusammenar-

beit. Nachfolgend stellen sie sich gleich selbst vor. 

Céline Kaiser, Mitarbeiterin Gastro.

Liebe Leser*innen der «Wipkinger 
Zeitung»
Ich heisse Céline Kaiser und ar-
beite nun seit Ende Oktober letz-
ten Jahres im «Kafi Tintenfisch» 
im GZ Wipkingen.
Da die Gastronomie schon im-
mer eine kleinere oder auch 
grössere Rolle in meinem Leben 
gespielt hat, freue ich mich sehr, 
in diesem Bereich für das GZ 
Wipkingen tätig zu sein. Beson-
ders der direkte Kontakt zu all 
unseren Gästen, der kurze oder 
auch mal längere Schwatz mit 
den einen oder anderen von 
euch macht mir Freude. Wie na-
türlich auch das Kochen und Ba-
cken, um euch mit leckerem Es-
sen und feinem Kuchen zu 
verwöhnen.
Ich wohne bereits seit über zehn 
Jahren selbst in Wipkingen und 
liebe dieses Quartier. Die schöne 

«Ich liebe  
dieses Quartier»

Limmat-Promenade, der lebendi-
ge Röschibachplatz, die kleinen 
Lädeli, aber vor allem die friedli-
che Stimmung der Quartierbe-
wohner*innen untereinander 
und die vielen engagierten Men-
schen, die ich hier schon kennen-
lernen durfte, inspirieren mich. 
Darum ist es für mich besonders 
toll, nun hier im GZ Wipkingen 
wieder etwas an dieses Quartier 
zurückgeben zu dürfen.
Daher: Kommt vorbei auf einen 
Besuch im «Kafi Tintenfisch», ob 
zum Essen, Trinken, Verweilen, 
Spielen, Freunde zu treffen oder 
neue Kontakte zu knüpfen.

Auf bald! 
Céline Kaiser 

Liebe Leser*innen der «Wipkinger 
Zeitung»
Mein Name ist Rebekka Krebser 
und ich freue mich darauf, ab 
März 2024 in der Quartierarbeit im 
GZ Wipkingen meine neue Stelle 
zu beginnen. Ich bin gespannt auf 
die Zusammenarbeit und den Aus-
tausch im neuen Team und mit 
den Menschen im Quartier. 
Seit Abschluss des Studiums in So-
zialer Arbeit mit Vertiefung in So-
ziokultur im Februar 2021 war ich 
in der Jugendarbeit im GZ Heuried 
tätig, wo ich zuvor schon mein 
Praktikum absolviert hatte. Wäh-
rend ich dort vorwiegend mit Kin-
dern und Jugendlichen von 10 bis 
18 Jahren zu tun hatte, freue ich 
mich, wieder mit neuen Menschen 
und Altersgruppen zu tun zu ha-
ben.
Vor dem Studium führte ich einen 
Einfraubetrieb als Malerin. Ich 

«Mit Menschen im  
Austausch sein»

bringe somit einiges an prakti-
scher Erfahrung mit, nicht zuletzt 
darin herauszufinden, was die Be-
dürfnisse meiner Kundschaft sind. 
Genau wie in der sozialen Arbeit, 
stehen auch dort die Bedürfnisse 
des Gegenübers im Mittelpunkt.
Es liegt mir und bereitet mir Freu-
de, mit Menschen im Austausch 
zu sein, zusammen anzupacken, 
Neues anzudenken und Bestehen-
des auszugestalten. Ich verstehe 
meine Arbeit so, dass meine Tür 
immer offensteht, wenn jemand 
Wünsche oder Anregungen hat. 
Da ich seit Jahren in unmittelbarer 
Nachbarschaft im Kreis 5 wohne, 
kenne ich Wipkingen bereits eini-
germassen und freue mich darauf, 
das Quartier noch besser kennen-
zulernen und mitzugestalten.

Mit herzlichem Gruss 
Rebekka Krebser

Rebekka Krebser, Mitarbeiterin Quartierarbeit. (Fotos: GZ Wipkingen)

GZ Wipkingen
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Die Lust am Velofahren wird auch in diesem Jahr im 
Quartier gepflegt: Das beliebte Velofäscht wird vor-
erst zum letzten Mal auf dem GZ Areal stattfinden. 

Velos wohin man schaut: Das Wipki Velofäscht. (Foto: GZ Wipkingen)

wipkingen
Redaktionelle Beiträge von:
GZ Wipkingen, Breitensteinstrasse 19a, 
Telefon 044 276 82 80, 8037 Zürich 
Mail: karl-guyer@gz-zh.ch, www.gz-zh.ch

Cargovelos ausprobieren, seine 
Geschicklichkeit auf dem Draht-
esel testen, das Velotixi steuern, 
Fachsimpeln und sich über Velo-
aktivitäten informieren, eine  
geführte Ausfahrt in der Stadt un-
ternehmen, Familienkonzert ge-
niessen, Buttons kreieren und sich 
kulinarisch von Pizza-, Kaffee- 
oder Glacevelo verwöhnen lassen. 
Das «Wipki Velofäscht» bietet vie-
les rund um das Zweirad, für 
Gross und Klein. Im Vordergrund 
steht die Lust am Velofahren und 
die Förderung einer nachhaltigen 
Mobilität in der Stadt.

Programm in Ausarbeitung
Das Programm ist derzeit am Ent-
stehen. Als eigentlicher Frontrun-
ner ist der Geschicklichkeitspar-
cours Max Trax vorgesehen. Sein 
Start um 10 Uhr lässt ausgiebig 
Zeit, den Parcours zu befahren. 
Richtig los geht es ab 14 Uhr mit 
allen Festständen und dem kulina-
rischen Angebot. Um 15 Uhr wird 

«Wipki Velofäscht» kommt am 1. Juni!

«Wo die Menschen  
einfach sein können»

die Ankunft der «Kidical Mass» er-
wartet (Start bei der Josefwiese). 
Um 16 Uhr findet ein Familienkon-
zert statt. Um 19 Uhr klingt das 
Fest gemütlich aus. Wichtig: Velo-
fahren findet draussen statt, dar-
um wird auch eine Schlechtwet-
tervariante geplant. Das Fest wird 
bei jedem Wetter durchgeführt.
Da das GZ Wipkingen ab diesem 
Sommer für zwei Jahre umgebaut 
wird, ist das Velofäscht das letzte 
Mal auf seinem Areal zu Gast. Für 
die Durchführungen ab 2025 sucht 
das OK einen neuen Standort. Be-
vorzugt wird ein Platz mitten im 
Herzen von Wipkingen.

Breit abgestützt
Das «Wipki Velofäscht» wird von 
verschiedenen Organisationen 
zusammen mit dem GZ Wipkin-
gen organisiert. Mit dabei sind 
Pro Velo Kanton Zürich, der Ver-
ein Vélorution, die Axa Stiftung 
Prävention, Velo Tixi Züri, Heks 
rollt, Nanimale, Stripped Pizza, 

Isule Coffee-Bike. Unterstützt 
wird das Velofäscht durch den 
Quartierverein Wipkingen. Der 
Anlass kommt erfreulicherweise 
bei der Bevölkerung gut an und 
ist stetig am Wachsen. 
Detaillierte Informationen zum 
Velofäscht folgen auf der GZ-Web-
site, auf Instagram und über die 
Medienkanäle der beteiligten Or-
ganisationen. 

Liebe Leser*innen der «Wipkinger 
Zeitung»
Mein Name ist Erik Baggenstos 
und ich arbeite neu im Team mit 
Julie Saacke und Jonas Isenring 
im Begegnungsraum beim Bun-
desasylzentrum (BAZ), welcher 
vom GZ Wipkingen betrieben 
wird. Ich freue mich sehr auf die-
se Arbeit und auf viele Begeg-
nungen mit den Menschen, wel-
che den Weg in den Begeg- 
nungsraum finden.
In der kurzen Zeit, seit ich ge-
startet bin, habe ich bereits viele 
Eindrücke mitgenommen. Den 
Begegnungsraum nehme ich als 
einen Ort wahr, wo die Menschen 
einfach sein können, wo sie sich 
eine kleine Auszeit gönnen, einen 
Tee trinken, malen, etwas Klei-
nes kochen oder eines der Spiele 
ausprobieren. Am Carambole ha-
be ich mich auch bereits ver-
sucht. Ein grossartiges Spiel, da 
lohnt sich bereits ein Besuch!
Im Begegnungsraum sind alle 
Menschen willkommen. Das fin-
de ich besonders schön. Seien 

sie aus dem Quartier oder von 
wo auch immer. Ob jung oder 
auch schon etwas lebenserfahre-
ner. Die Bewohnenden im BAZ 
sind in einer Ausnahmesituation 
in ihrem Leben. Hier etwas zu be-
wirken und ihre Situation ein 
klein wenig angenehmer zu ma-
chen, motiviert mich sehr. Hier 
sollen sich die Besuchenden ver-
mischen, kennenlernen und sich 
austauschen. Also nur herein-
spaziert!
Nach dem Studium der Sozialen 
Arbeit war ich zunächst in der 
Obdachlosenhilfe der Stadt Zü-
rich tätig, um danach in der Jun-
gendarbeit und in der Psychiatri-
schen Universitätsklinik weitere 
Berufserfahrungen in der sozia-
len Arbeit zu sammeln. Diese be-
ruflichen Erfahrungen möchte 
ich nun hier einbringen und 
gleichzeitig wieder viel Neues 
lernen, in diesem äusserst span-
nenden und lebendigen Umfeld.
 
Auf bald! 
Erik Baggenstos

Erik Baggenstos, Mitarbeiter Quartierarbeit BAZ.

GZ Wipkingen
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S A M S TAG ,  2 3 .  M Ä R Z

Für eine aufgeräumte Stimmung im 
Quartier
10–12 Uhr. Gemeinsam Abfall sammeln. 
Greifzangen, Arbeitshandschuhe etc. 
sind vorhanden. Weitere Daten: www.
guthirt.ch. Treffpunkt: Pfarreizentrum 
Guthirt, Guthirtstrasse 7.

D IEN S TAG ,  2 .  A P RIL

«Wohnen im Alter»
14–17 Uhr. So lange wie möglich 
glücklich in den eigenen vier Wänden 
wohnen, ist ein erklärter Wunsch. Ein 
Themennachmittag der Sozialbera-
tung. Keine Anmeldung. Pfarrei 
Guthirt, Guthirtstrasse 7.

D O NNER S TAG ,  18 .  A P RIL

Bildvortrag «Wipkingen einst und 
heute»
14.30–17 Uhr. Ein Diavortrag von 
Martin Bürlimann und Kurt Gammeter. 
Siehe Artikel Seite 19. Pfarreizentrum 
Guthirt, Guthirtstrasse 7.

MI T T WO CH ,  24 .  A P RIL

Taschenbuchvernissage: «Dürrst» 
von Simon Froehling
19.30 Uhr. Mit Nino Gadient (3sat 
Kulturzeit, SRF Kulturplatz) und 
Special Guests. Inklusive Wipkinger 
Büchertisch. Eintritt frei. Rollstuhlgän-
gig. «Chez Nous», Röschibachstrasse 79.

S O NN TAG ,  5 .  M A I

Tauschen am Fluss
14.30–16.30 Uhr. Bringen & Holen: 
Kleider, Schuhe, Schmuck, Taschen 
und kleine Überraschungen suchen 
neue Besitzer*innen. Über Kleider 
und Schuhe freut sich auch der 
Kleider-Container hinter dem 
Gemeinschaftszentrum. Gemein-
schaftszentrum Wipkingen, «Kafi 
Tintefisch», Breitensteinstrasse 19a.

Wipkinger Tipps 

Ihr Event!  
Unsere Agenda!
Sie veranstalten einen 
Anlass in Wipkingen? 
Im Veranstaltungs- 

kalender der «Wipkinger Zeitung» 
können Sie Ihren Anlass eintragen.

Quartierverein Wipkingen 
Präsident: Beni Weder 
feedback@wipkingen.net 
www.wipkingen.net 
instagram.com/quartiervereinwipkingen 

CO-OPERAID 
Bildung für Kinder in Afrika und Asien. 
Der Verein CO-OPERAID engagiert 
sich für das internationale Kinderrecht 
auf Bildung. Er ermöglicht in Afrika und 
Asien Schul- und Berufsbildung für 
benachteiligte Kinder und Jugendliche.  
Marcel Auf der Maur, Co-Geschäftslei-
ter, Telefon 044 363 57 87  
info@co-operaid.ch  
www.co-operaid.ch

Judo- und Selbstverteidigungsclub 
Zürich (JSCZ) 
Mittwoch und Freitag: spannendes 
Judo- und Ju-Jitsu-Training, das Spass 
macht! Du (5 bis 99) lernst Falltechni-
ken, Würfe, Abwehrtechniken und 
Haltegriffe. Zu einem unverbindlichen 
Schnuppertraining bist du jederzeit 
herzlich willkommen.Michael Walter, 
info@judoclub.ch 
www.judoclub.ch

Genossenschaft Zeitgut 
Zürich Höngg-Wipkingen Nachbar-
schaftshilfe mit Zeitgutschriften. 
Unsere Freiwilligen unterstützen 
Familien und jüngere Personen 
temporär und ältere Personen auch auf 
Dauer. 
Regina Hinding, 077 538 49 93 
mail@zeitgut-zuerich.ch, 
www.zeitgut-zuerich.ch

Tauschen am Fluss 
«Tauschen am Fluss» macht mehr aus 
Ihren Fähigkeiten. Rund um die Limmat 
Leute kennenlernen mit der 
Bereitschaft, Zeit und Talente zu 
tauschen – ohne Geld. 
Zürcher Gemeinschaftszentren,  
GZ Wipkingen, Rebekka Krebser 
www.tauschenamfluss.ch

IG WesttangentePlus 
51 Jahre Provisorium  
Westtangente sind genug. 
Wir fordern Sofortmassnahmen wie 
lichtsignalgesteuerte Zebrastreifen, 
Spurreduktionen, Velospuren und 
Tempo 30 auf der Achse Rosengar-

Vereine ten-/Bucheggstrasse. Die ausgebaute 
Nordumfahrung muss zu einer 
deutlichen Verkehrsreduktion auf der 
Westtangente führen. Möchtest du 
mehr erfahren? 
www.westtangenteplus.ch 
info@westtangenteplus.ch

Wartsaal Wipkingen 
Der Wartsaal Wipkingen ist ein 
multifunktionaler Begegnungs-, 
Kunst- und Kulturraum, offen für 
Aktivitäten verschiedenster Art, 
organisiert als Verein. Offspace und 
Schauplatz im Quartier. Laufende 
Ausstellungen und Veranstaltungen: 
www.wartsaal-wipkingen.ch

Sportclub Wipkingen 
Fussball in Wipkingen? Der Sportclub 
Wipkingen ist seit über 100 Jahren der 
Fussballverein im Quartier. Ob jung 
oder alt, ehrgeizig oder entspannt – 
der SCW bietet Fussball für alle! 
Weitere Infos findest du unter 
www.scwipkingen.ch oder via  
info@scwipkingen.ch  
Sportclub Wipkingen ZH, 8037 Zürich

Quartiertreffpunkte vom Verein Cala 
Lies ein Buch auf unserer Holztribüne 
an der Lehenstrasse oder plaudere 
entspannt in unseren Fliegestühlen an 
der Rötelstrasse. Unsere zwei 
Wipkinger Quartiertreffpunkte sind 
immer für alle offen. Hast du Lust, an 
einem der beiden Treffpunkte einen 
Event durchzuführen? Vom 
Malnachmittag bis zum Konzert – wir 
unterstützen dich gerne. Melde dich 
bei uns. Infos und Events:  
www.instragram.com/cala_wipkingen 
cala.wipkingen@gmail.com

Jubla Guthirt Wipkingen 
Wir sind ein Verein für Kinder ab der 
zweiten Klasse der Primarschule. 
Gemeinsam treffen wir uns 
samstagnachmittags von 14 bis 17 Uhr 
für Spiel und Sport. Wir machen 
Schatzsuchen, Kochwettbewerbe, 
gehen in den Wald und vieles mehr. 
Komm doch mal vorbei! 
jublaguthirt@gmail.com 
www.jubla-guthirt.ch

S A M S TAG ,  2 5 .  M A I

«De schnällscht Zürihegel»: 
Quartierausscheidung Wipkingen
10.15 Uhr. Startberechtigt sind 
Stadtzürcher Schul- und Hortklassen 
der 1. bis 6. Primarstufe. Zusätzlich 
zum 80-Meter-Einzellauf wird ein Sta-
fettenwettbewerb ausgetragen. Die 
Anmeldeformulare sind direkt auf 
dem Quartiersportplatz abzugeben. 
Sportplatz Hönggerberg, Kappenbühl-
strasse 60, 8049 Zürich.

S A M S TAG ,  2 5 .  M A I

Ding-Dong-Bar: Opening
19.30–23 Uhr. Bar im Glockenturm mit 
toller Aussicht, erfrischenden Drinks 
und einem neuen Klangerlebnis alle 
15 Minuten. Haupteingang der Kirche 
(Seite Nordstrasse) benutzen und 
Beschilderung folgen. Leider ist kein 
Lift vorhanden. Bar im Glockenturm 
der Kirche Guthirt, Nordstrasse 248.

S A M S TAG ,  1 .  J UNI

Öffentliche Führung  
Zivilschutz-Museum
14 und 16 Uhr. Versteckt unter dem 
Landenbergpark liegt das Zivilschutz-
Museum. In einem Rundbunker aus 
dem Jahr 1941 erzählt es vom 
Bevölkerungsschutz in der Schweiz. 
Die Führung dauert 90 Minuten und 
ist kostenlos. Nicht rollstuhlgängig. 
Habsburgstrasse 14.

JED EN D IEN S TAG

Turnen 60plus 
20–21 Uhr. Gymnastik zu Musik. 
Jeden Dienstag mit Ausnahme der 
Schulferien. Anmeldung: 076 503 78 
80, ursi.mueller@sunrise.ch 
Turnhaus Letten, obere Halle / bei der 
Lettenwiese, Imfeldstrasse 90.

Im Januar startete die Sanierung 
des Läutwerks von Guthirt. Ne-
ben der Erneuerung der Glocken-
joche, die seit 90 Jahren die ton-
nenschweren Lasten tragen, 

Im Gebäude an der Ecke Rous- 
seaustrasse 59 und Spielweg 7 be-
finden sich 13 Kunstateliers mit 
einfachem Ausbaustandard und 
tiefen Mieten. Die Liegenschaft 
der Stadt Zürich aus dem Jahr 

sowie der Klöppel, die bei jedem 
Läuten die Glocken zum Klingen 
bringen, wird der Zustand des 
Glockenstuhls auf Korrosion un-
tersucht. 
Auch wenn sich das massive 
Stahlwerk äusserlich in einem gu-
ten Zustand präsentiert, können 
Materialschäden infolge Feuchtig-
keit und Vibration nicht ausge-
schlossen werden. 
Im Idealfall sollten die Sanie-
rungsarbeiten bis Ostern zum Ab-
schluss kommen, teilt die Pfarrei 
Guthirt auf ihrer Website mit. Ob 
dieses Ziel aber wirklich erreicht 
wird, hängt von den Resultaten 
der Untersuchungen ab. (mm) 

1917 ist weitgehend im Originalzu-
stand. Nun wird sie teilweise in-
stand gesetzt. Das Gebäude er-
hält ein neues, gedämmtes Dach, 
das den Heizenergiebedarf senkt. 
Die sanitären Installationen und 
die Kanalisation werden ersetzt. 
Die Fenster werden entweder aus-
getauscht, mit Isolierglas oder 
mit neuen Dichtungen versehen. 
Eine Photovoltaikanlage sorgt für 
Solarstrom. Für die Teilinstand-
setzung hat der Stadtrat 3,96 Mil-
lionen Franken bewilligt. Die Ar-
beiten werden im Juni beginnen 
und in zwei Etappen durchge-
führt. Die Mieten bleiben preis-
günstig. (mm) 

Aktuell ist es still im  
Kirchturm der katholi-
schen Pfarrei in Wipkin-
gen. Der Grund: Das ge-
samte Läutwerk wird 
optimiert. Dabei werden 
auch die Klöppel erneuert.

Eine Liegenschaft in Wip-
kingen mit 13 Kunstateliers 
wird teilsaniert. Dafür hat 
der Stadtrat einen Objekt-
kredit von 3,96 Millionen 
Franken gesprochen.

Das Schweigen der 
Guthirt-Glocken

Atelierhaus wird 
instand gesetzt
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J U G END R AUM W IP K IN G EN

Neue Öffnungszeiten und 
Mitgestaltungsmöglichkeiten direkt 

am Perron

Im Gespräch während eines ge-
mütlichen Treffabends mit einer 
Gruppe Jugendlicher aus dem 
Kreis 6 und Wipkingen hat sich he-
rausgestellt, dass die Offene Ju-
gendarbeit OJA Kreis 6 & Wipkin-
gen (OJA) vor allem in den kalten 
Monaten als Zufluchtsort angese-
hen wird. Die Jugendlichen schät-
zen die Räumlichkeiten, die ihnen 
zur Verfügung stehen und den 
Austausch mit den Jugendarbei-
ter*innen. Sie finden es toll, 
abends die Möglichkeit zu haben 
mit ihren Freund*innen gemein-
sam feine Gerichte zu kochen und 
zu essen. Sie geniessen die Zeit, in 
der sie alle zusammen Musik hö-
ren und untereinander Gespräche 
führen. Ihnen seien in der Stadt 
Zürich keine anderen Orte be-
kannt, wo sie sich auf diese Art 
und Weise zurückziehen können.

Das bietet der Jugendtreff 
Der Jugendtreff in der Langmauer-
strasse 7 im Kreis 6 ist von Mitt-

Raum sind eine Küche, eine Chill-
Ecke mit Sofas und eine kleine 
Bühne, eine Soundanlage und pro-
fessionelles Lichtequipment sowie 
ein Töggelikasten vorhanden. 
Dort können die Jugendlichen aus 
dem Quartier ihre Freizeit verbrin-
gen und sie werden in der Umset-
zung ihrer Ideen durch Jugendar-
beiter*innen unterstützt. Denkbar 
sind kleine Veranstaltungen wie 
Grill- und Kochabende, Spieltur-
niere sowie Kinoabende oder Kon-
zerte und Proben.

Bist du dabei?
Die Jugendlichen sollen neue 
Ideen für die zukünftigen Angebo-
te einbringen können. Das OJA- 
Team will sie dabei unterstützen, 
diese umzusetzen und somit ihren 
Wunsch nach mehr Raum und 
mehr Möglichkeiten erfüllen. Die 
Jugendlichen sollen dabei in ihrer 
Kreativität gefördert werden. Die 
offene Jugendarbeit setzt grossen 
Wert darauf, neue sowie bestehen-
de Angebote dem Bedarf der Ju-
gendlichen anzupassen. Darum 
liegt es uns sehr am Herzen, die 
Wünsche, Vorstellungen und Ge-
danken der Jugendlichen zu erfah-
ren und sie bestmöglich gemein-
sam mit ihnen umzusetzen. Die 
Jugendlichen sollen sich ihre Räu-
me aneignen und sie gestalten, so-
dass sie sich mit dem Raum identi-
fizieren und verantwortungsvoll 
damit umgehen. Das Programm 
und die Einrichtung werden parti-
zipativ gestaltet. In einem nieder-
schwelligen Setting können die Ju-
gendlichen verschiedene Akti- 
vitäten ausprobieren und vertrau-
ensvolle Ansprechpersonen zur 
Seite haben.
Falls du zwischen 12 und 18 Jahre 
alt bist und Ideen für den neuen 
Raum hast, kannst du dich gerne 
bei uns melden. Wir sind von Mitt-
woch bis Freitag im Treff im Kreis 
6 und ab dem 3. April mittwoch-
nachmittags im Jugendraum Wip-
kingen anzutreffen. Du kannst uns 
auch über Instagram (oja_k6w) 
oder per E-Mail (kreis6-wipkin-
gen@oja.ch) kontaktieren. Wir 
freuen uns über deinen Besuch 
oder deine Nachricht. 

woch bis Freitag geöffnet. Im Büro 
sind die Jugendarbeiter*innen oft 
auch ausserhalb der Öffnungszei-
ten anzutreffen. Im kleinen «Chill-
raum» kann man gemütlich in ei-
ner kleinen Gruppe zusammen- 
sitzen, Gespräche führen und da-
bei Musik hören. Der grössere 
Treffraum nebenan ist wie eine 
Stube mit Sofas, Fernseher, Musik-
anlage und farbigen Lichtern ein-
gerichtet. Da fehlt auch der Jugi-
Töggelikasten nicht. Der Party- 
Raum mit Licht- und Musikanlage, 
Beamer und grosser Leinwand 
bietet die Möglichkeit für ver-
schiedene, beliebte Aktivitäten, 
von Tanzen, zu Partymachen, bis 
Kino und Gamen. Auch die Küche 
wird von den Jugendlichen rege 
genutzt. 
Um den Bedarf der Jugendlichen 
erneut abzufragen, wurde in ei-
nem der Räume ein Whiteboard 
mit Fragen aufgestellt. Eine der 
Fragen lautete: «Wie würdest du ei-
nen neuen Raum gestalten?» Die 

Fragen wurden auch bei Unterhal-
tungen während des Treffs mit 
den Jugendlichen thematisiert. 
Beispielsweise besteht der 
Wunsch einer neuen Konsole und 
dem neusten Fussballgame. Auch 
würde eine Gruppe von Jugendli-
chen sich in einem neuen Raum ei-
nen Boxsack und als Dekoration 
eine LED-Beleuchtung wünschen.

Neue Öffnungszeiten 
Der Jugendraum in Wipkingen war 
in letzter Zeit für Aktivitäten und 
Veranstaltungen wie Musikwork-
shops, Partys, Tanzabende, Kon-
zerte und viele weitere kulturelle 
Anlässe offen. Aktuell planen die 
Jugendarbeiter*innen wieder ein 
fixes Treffangebot im Jugendraum 
am Bahnhof Wipkingen. Dieser be-
findet sich direkt am Perron beim 
Gleis 1 des Bahnhof Wipkingen. 
Ab dem 3. April gibt es jeden Mitt-
woch von 14 bis 19 Uhr ein neues 
Treffangebot für junge Menschen 
zwischen 12 und 18 Jahren. Im 

Redaktionelle Beiträge von: 
OJA Kreis 6 & Wipkingen, 
Langmauerstrasse 7, 8037 Zürich
Telefon 044 363 19 84, 
kreis6-wipkingen@oja.ch, www.oja.ch

Die OJA baut ihr Angebot in Wipkingen aus. Ab April ist der  
Jugendraum Wipkingen an der Dammstrasse 54 neu auch jeden 

Mittwochnachmittag geöffnet.

Im Jugendraum in Wipkingen ist vieles möglich – Ideen sind gefragt. (Foto: OJA) 

OJA Kreis 6 und Wipkingen
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Die Welt um uns herum wird im-
mer komplexer. Zu den bekann-
ten Risiken im Strassenverkehr 
kommen neue Gefahren im Ver-
mögensbereich und in der digita-
len Welt hinzu. Der Kirchenkreis 
sechs hat die Stadtpolizei Zürich 

zu einer Präventionsveranstal-
tung zu diesen Themen eingela-
den. An der Veranstaltung wird 
den Teilnehmenden von Fach-
spezialist:innen in kleinen Grup-
pen gezeigt, wie man sich mit 
einfachen Massnahmen gegen 
Taschen- und Trickdiebstähle 
schützen kann. Es wird weiter er-
klärt, worauf man beim Einkau-
fen im Internet und im Umgang 
mit den persönlichen digitalen 
Daten achten muss. Im Bus der 
VBZ erfahren die Teilnehmenden 
eins zu eins, wie man sich im 
Strassenverkehr und in den öf-
fentlichen Verkehrsmitteln ge-
fahrlos und unfallfrei bewegen 

kann. Die Veranstaltung dauert 
rund zweieinhalb Stunden und 
ist kostenlos. Bei Kaffee und Ku-
chen können weitere Fragen ge-
stellt und eigene Erfahrungen 
ausgetauscht werden. 

Reformierte Kirche Kirchenkreis sechs

Süss und hohl …

Vermutlich fällt den meisten 
Schweizer Kindern zum Stich-
wort «Ostern» die Suche nach 
einem Langohr aus Schokolade 
ein. Sein feiner Geschmack 
steht für all das Erfreuliche, das 
oft die Ostertage prägt: Eierfär-
ben, freie Tage, Frühlingsblu-
men, Familie …
Sicher kennen Sie dann auch 
das Bild des Hasen, dessen 
abgebissene Ohren ihn als hohl 
entlarven. Diese Leere mag 
frustrieren oder ein Aufatmen 
wecken: eh zu viel Nascherei! 
So oder so zwinkert uns der 
ruinierte Meister Lampe zu und 
fragt: Wäre Ostern mehr als 
süss und hohl? Nachhaltiger als 
die edelsten Praliné-Eier, gefüllt 
mit Sinn, Hoffnung und Auf-
erstehungskraft?
Gilt es also über den zart-
schmelzenden Osterhasen 
hinaus auch Ostern neu zu 
suchen? Ich meine ja! Viele 
Menschen, die sich aufmachen 
zu einer der Feiern bereits in 
der Karwoche und erst recht an 
Ostern, können bezeugen, dass 
das Fragen nach den tieferen 
Schichten dieser Festtage 
ihnen Seelennahrung bot. 
Worte, Musik, Stille, Rituale 
berühren zart oder kraftvoll, 
bringen etwas zum Schmelzen 
oder schenken Festigkeit. 
Fühlen Sie sich eingeladen zu 
unseren Feiern! Willkommen 
etwa zur Osternacht in der 
Kirche Letten mit dem Singkreis 
am Karsamstag um 21 Uhr. 
Frohe Ostern!
Pfarrer Samuel Zahn

Redaktionelle Beiträge von: Kirchenkreis 
sechs, Milchbuckstrasse 57, 8057 Zürich, 
www.reformiert-zuerich.ch/sechs

KOMMEN TAR

P R ÄV EN T I O N S V ER A N S TA LT UN G

Mittwoch, 15. Mai, 14.00–ca. 17.15 
Uhr
Kirche Letten, Imfeldstrasse 51.  
Da die Anzahl der Teilnehmenden 
beschränkt ist, bitte vorab 
anmelden bei: Monika Hänggi,  
044 253 62 81 oder monika.
haenggi@reformiert-zuerich.ch 

Der grosszügige Kiesplatz vor der 
Pauluskirche wird schon heute 
von vielen Menschen genutzt. Er 
lädt zum Boule-Spiel, zum Mittag-
essen auf den Treppenstufen und 
zum Verweilen ein. In nächster 
Zeit sind Unterhaltsarbeiten ge-
plant und die Kirchgemeinde Zü-
rich möchte diese Gelegenheit 
nutzen, um bei der Platzgestaltung 
auch die Bedürfnisse der Quartier-
bevölkerung einzubeziehen. Um 
Ideen, Wünsche oder auch Be-
fürchtungen kennenzulernen, fin-
det am 6. April ein öffentlicher 
Partizipations-Workshop statt. Al-
le Interessierten sind eingeladen, 
mitzudenken, mitzudiskutieren, 
Ideen beizusteuern. Der Anlass ist 
so gestaltet, dass auch Jugendli-
che und Primarschulkinder sich 
einbringen können. Die Ergebnis-
se des Workshops fliessen ins Ge-
staltungskonzept für den Paulus-
vorplatz ein, das die Kirch- 
gemeinde Zürich entwickelt. Über 
das fertige Konzept werden alle In-
teressierten informiert. Erste 
Massnahmen sollen bis im Herbst 
2024 umgesetzt werden.

Kreative Klänge
Natürlich nutzt der Kirchenkreis 
sechs den Vorplatz der Pauluskir-

Der Kirchenkreis sechs 
lädt die Bevölkerung ein, 
bei der Neugestaltung 
des grossen Kirchenplat-
zes bei der Pauluskirche 
ihre Ideen und Wünsche 
mitzuteilen. 

Der grosse Platz vor der Pauluskirche soll neu gestaltet werden. (Foto: zvg)

Gestalten Sie mit!

che schon heute immer wieder 
gern. Ein Beispiel dafür ist das Kir-
chenkreisfest am Samstagnach-
mittag, 25. Mai: In der Kirche wird 
unter dem Titel «Kreativ Klang» 
ein vielfältiges musikalisches Pro-
gramm aufgeführt mit Orgel, 
Schlagwerk, Chören und Tanz. 
Auf dem Vorplatz gibt es zugleich 
eine bunte Vielfalt von Animation 
und Gaumenfreuden von Schnit-
zeljagd und Schokokusskatapult 
bis äthiopische Küche und Ku-
chenbuffet. Krönender Abschluss 
des Festes ist die Aufführung ei-
nes Stummfilms mit Live-Musik, 

Sicher durch  
den Alltag
Die Stadtpolizei Zürich 
und der Kirchenkreis 
sechs informieren an einer 
Präventionsveranstaltung 
über Risiken im Alltag.

wobei das Popcorn nicht fehlen 
wird. Wetten, da ist auch für Sie et-
was dabei? 

PA R T IZ IPAT I O N S -WO RKS H O P

Samstag, 6. April, 10-13 Uhr 
Kirchgemeindehaus Paulus 
Mit Kaffee, Gipfeli, Sandwiches 
und Getränken 
Anmeldung erwünscht bei Olivia 
Koller, spontane Teilnahme auch 
möglich. Kontakt: Olivia Koller, 
044 253 62 88 oder olivia.koller@
reformiert-zuerich.ch
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Karsamstag ist der Samstag 
zwischen Karfreitag und 
Ostern. Sozusagen ein Tag,  
an dem es nichts Fröhliches 
wie an Ostern zu feiern, aber 
auch nichts Trauriges wie den 
Kreuzestod von Jesus Chris-
tus zu besinnen gibt. Mindes-
tens in der reformierten 
Kirche ist der Karsamstag 
kein besonderer Tag. In den 
Evangelien wird nichts über 
diesen Tag berichtet.  
Was kann das bedeuten? 
Jesus ist tot, gekreuzigt  
und nichts passiert.  
Gott schweigt. Gott ist 
abwesend. Ist das nicht eine 
Erfahrung, die unzählige 
Menschen in ihrem Leben 
machen? Sie rufen zu Gott, 
sie klagen. Und Gott 
schweigt.  
Das Wort «Kar» stammt  
vom althochdeutschen Wort 
«Kara», das Klage, Kummer 
und Trauer bedeutet. Regio-
nal wird der Karsamstag auch 
«stiller Samstag» genannt. 
Diese Bezeichnung spricht 
mich an.  
Denn still ist es oft auch  
bei Menschen, die um einen 
geliebten Menschen trauern.
Sie ziehen sich zurück,  
brauchen Zeit für die Trauer. 
Sie befinden sich in einer Art 
«Zwischenstand». Der Tod 
liegt bereits zurück, aber das 
Leben ist nicht mehr so wie 
früher, sie sind unterwegs 
Richtung neues Leben. Auf 
dass irgendwann auch für sie 

Ostern werde!

 
Pfarrerin  
Yvonne Meitner

Tobias Nordmann – Angefangen 
hat alles vor drei Jahren mit der 
Ausschreibung von «Quartieridee 
Wipkingen». Estelle, Initiantin des 
Vereins «knusprig», reichte dort ih-
re Idee eines gemeinschaftlichen 
Brotbackofens ein. In der darauf-
folgenden Abstimmung wurde ihr 
Projekt ausgewählt und mit einem 
Unkostenbeitrag finanziert. 
So weit, so gut. Doch was dann 
kam, hätte sich selbst Estelle, die 
sich beruflich jeden Tag mit Bau-
vorhaben auseinandersetzt, nicht 
vorstellen können. Trotz des gros-
sen Interesses an einem öffentli-
chen Backofen in Wipkingen ge-
staltete sich die Suche nach einem 
Standort äusserst schwierig. Zu-
erst versuchte Estelle die Stadt zu 
überzeugen, den Ofen auf öffentli-

chem Grund zu bewilligen. Ver-
schiedene Plätze und Parkanlagen 
wurden in Betracht gezogen. Das 
Vorhaben scheiterte an der Büro-
kratie.
Danach ging die Suche auf priva-
ten Grundstücken weiter. Erwar-
tungsgemäss gestaltete sich dies 
noch schwieriger. «Wer möchte 
schon einen öffentlichen Backofen 
in seinem Garten?», fragt Estelle 
rhetorisch und runzelt die Stirn 
bei der Erinnerung an die erfolglo-
se Suche. Vor zwei Jahren war sie 
schliesslich kurz vor dem Aufge-
ben. Fast hätte sie das Geld an die 
Projektträger der «Quartieridee» 
rückerstattet. Doch dann ruft Mi-
lena an, eine Architektin mit Inter-
esse an Lehmbauten. Gemeinsam 
mit ihren Freundinnen, Marine 

und Anna-Julia, bringen sie neuen 
Schwung ins Projekt, es wird der 
Verein «knusprig» gegründet. 
Ein weiterer unerwarteter Anruf 
bringt ein Jahr später dann end-
lich den Durchbruch. Diesmal 
meldet sich die Pfarrerin vom Wip-
West Huus bei den Initiantinnen 
des Brotbackofens. Warum nicht 
den Backofen im Garten des alten 
Pfarrhauses bauen? Nach weite-
ren Gesprächen sind alle Beteilig-
ten überzeugt, dass der Lehmofen 
im WipWest Huus genau am richti-
gen Ort ist. «Das ehemalige Pfarr-
haus, das von der Kirche fürs 
Quartier geöffnet wurde, kommt 
meiner ursprünglichen Idee eines 
Ofens auf öffentlichem Grund am 
nächsten. Gleichzeitig hat der Gar-
ten etwas Familiäres. Er ist eine 
kleine Oase, wo sich die Brotback-
gemeinschaft treffen kann.»
Im Oktober 2023 kann der Bau des 
Ofens dank weiterer Unterstüt-
zung der Lehmspezialist:innen Jo-
nathan und Letizia endlich begin-
nen. An zwei Wochenenden 
entsteht mithilfe von über 20 Hel-
fenden ein schmucker, quadrati-
scher Lehmofen im Garten des 
WipWest Huus. Über den Winter 
hatte der Lehm Zeit zum Trocken. 
Ab April soll der Ofen nun in Be-
trieb genommen werden. Jeweils 
am letzten Sonntag im Monat fin-
det der Backtag, von den Initi-
ant:innen liebevoll «Journée four-
née» genannt, statt, wo alle 
Mitglieder des Vereins «knusprig» 
ihren Teig bringen und das ge-
meinsame Backen geniessen kön-
nen.

Die Einweihung 
Am 14. April ist die Einweihung 
des Ofens geplant. Ab 14 Uhr sind 
alle im Quartier herzlich eingela-
den, mit dem Bauteam und den 
Initiant:innen auf den Brotback-
ofen anzustossen. Dann können 
Interessierte vor Ort auch Mitglied 
des Brotbackvereins werden. Ger-
ne können Sie ohne Anmeldung 
vorbeischauen oder bereits vorab 
per E-Mail Kontakt mit dem Verein 
«knusprig» aufnehmen. 

Redaktionelle Beiträge von:
Kirchenkreis zehn, Ackersteinstrasse 
190, 8049 Zürich, 043 311 40 60,
www.kk10.ch oder  
www.reformiert-zuerich.ch

Karsamstag (?)

In der Stadt Zürich ist das Erstellen eines öffentlichen 
Brotbackofens wie ein Gang von Pontius zu Pilatus. 
Beim WipWest Huus gab es aber Platz und Bedarf. Ab 
April kann gebacken werden.

Ein Brotbackofen  
fürs Quartier

Jetzt wird gebacken: der neue Lehmofen im Garten des WipWest Huus.  
(Foto: Verein «knusprig»)

V EREIN «K N U S P RI G » 
Kontakt:  
backhauswipkingen@gmail.com 

Reformierte Kirche Kirchenkreis zehn
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In der Familie machen wir 
gerne ab und zu ein Puz-
zle. Bei 1000 Teilen pas-
siert es, dass ich mit 
einem Teil gerade nichts 
anfangen kann. Was tun? 
Das ganze Puzzle wegwer-
fen? Nein, ich lege das Teil 
auf die Seite und nehme 
es später wieder hervor. 
Dann ist das Bild fortge-
schritten und klar, wo das 
Teil hingehört. 
Ganz ähnlich ist es mit 
dem Glauben. Es gibt gute 
Fragen oder Zweifel. 
Deshalb müssen wir nicht 
den Glauben komplett 
aufgeben. Wir können den 
Zweifel wie das Puzzleteil 
für später auf die Seite 
legen und Antworten 
suchen. 
Rund um Ostern gibt es 
eine Menge Fragen. Es ist 
auch eine unglaubliche 
Geschichte, welche die 
Bibel erzählt. Ein offen-
sichtlich Unschuldiger 
wird hingerichtet. Drei 
Tage später ist sein Grab 
leer. Einige behaupten, ihn 
wieder lebend gesehen zu 
haben. Andere bezweifeln 
das. Doch eine weltweite 
Bewegung entsteht, die 
sich bis heute darauf 
beruft: Jesus ist aufer-
standen.
Frohe Ostern! Vielleicht 
mit einem Puzzle über die 
Feiertage.

Marcel Eversberg – Im Herbst 2020 
fusionierten die beiden Kirchen 
FEG Zürich-Helvetiaplatz und FMG 

Zürich («Elim») zur Freien Kirche 
Wipkingen. Schnell war man sich 
einig, die nun gemeinsamen Räum-

lichkeiten an der Habsburgstrasse 
17 umzubauen. Während eines 
Jahres wurden daraufhin drei der 
vier Stockwerke renoviert. Am 11. 
Februar diesen Jahres konnten wir 
mit grosser Freude den ersten Got-
tesdienst feiern. Die Räume sind 
nun grosszügiger, heller und roll-
stuhlgängig gestaltet. Was von 
baulicher Seite noch folgt, sind die 
Fassaden- und Umgebungsarbei-
ten, die im Laufe des Frühlings fer-
tiggestellt werden. Wer möchte, 
kann gerne einmal an einem Sonn-
tag zum Gottesdienst vorbeischau-
en. Alle sind willkommen. Der Got-
tesdienst beginnt um 10 Uhr; 
parallel mit «Hüeti» und tollem Pro-
gramm für die grösseren Kinder. 
Im Anschluss bietet das Bistro im 
Untergeschoss die Gelegenheit, 
Beziehungen aufzubauen und zu 
pflegen. 

Marcel Eversberg – Kaum zur Nut-
zung freigegeben, bevölkerten 
knapp 60 Kinder die neuen Räu-
me der Freien Kirche Wipkingen. 
Seit über 15 Jahren führen wir 

dieses musikalische Freizeitange-
bot in den Sportferien durch; nun 
erstmals in Wipkingen. Eingela-
den waren alle Schulkinder ab 
der 1. Klasse. Das engagierte eh-

renamtliche Leiterteam des Ta-
geslagers bereitete den Kindern 
ein abwechslungsreiches Pro-
gramm in Form von Chorproben, 
Workshops (Requisiten basteln, 
Tänze/Gebärden/Gesangssolos 
einstudieren, Spiel und Sport), 
Kleingruppen und vieles mehr.
 
Das Musical 
Geprobt wurde das Musical 
«Ruth» von Regula Salathé. Es er-
zählt die Geschichte von Ruth 
aus der Bibel. Die junge Frau er-
lebte, wie Gott der anfänglichen 
Tragödie ihres Lebens eine über-
raschende Wende gab. Zwölf Lie-
der brachten Ruths Weg auf die 
Bühne. Am Ende der Sportferien 
standen schliesslich die Auffüh-
rungen auf dem Programm, die 
rege besucht wurden: Insgesamt 
sahen rund 400 Zuschauerinnen 
und Zuschauer die drei Vorstel-
lungen. Die Kinder spielten und 
sangen grossartig und ernteten 
begeisterten Applaus. 
Keine Frage: Das neue Gebäude 
an der Habsburgstrasse hat sich 
somit für den Musical-Workshop 
als bestens geeignet erwiesen. 
Die nächste Ausgabe in den 
Sportferien 2025 ist bereits in 
Planung. 

Redaktionelle Beiträge von:
Freie Kirche Wipkingen
Habsburgstrasse 17, 8037 Zürich
044 271 02 20,  
www.freiekirchewipkingen.ch

Osterpuzzle

Nach einjährigem Umbau ist die Freie Kirche Wipkin-
gen zurück an der Habsburgstrasse. Dort werden 

wieder regelmässig Gottesdienste und weitere Anläs-
se stattfinden.

Bestehen die neuen Räume den Härtetest? Ein Musical-
Workshop in den Sportferien sollte es zeigen. Die  

anschliessenden Aufführungen waren ein voller Erfolg.

Zurück im Quartier

«Ruth»: So war  
der Musical-Workshop

Der neue Saal im Gebäude der Freien Kirche Wipkingen. (Foto: Holz & Funktion AG)

Szene aus dem Musical «Ruth», das im Februar in Wipkingen aufgeführt wurde. 
(Foto: zvg)

TAG D ER O FFENEN T ÜR 
Schon jetzt laden wir herzlich zum 
Tag der offenen Tür am Samstag, 
1. Juni, 13-17 Uhr, ein! Weitere 
Informationen sind unserer 
Website zu entnehmen.

Pfarrer 
Marcel  
Eversberg  
Pfarrer
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Petra Mühlhäuser – Was denken 
Sie beim Wäschehängen? Oder 
beim Staubsaugen, Duschen oder 
Sport treiben? Oft kommen uns 
die besten Einfälle gerade in Mo-
menten in den Sinn, in denen der 
Kopf nicht unbedingt gebraucht 
wird. Und manchmal tauchen ge-
rade in solchen Augenblicken tief 
liegende Sehnsüchte und Bedürf-
nisse auf. Deshalb steht ab Ende 
März in der Kirche Guthirt ein  
Wäscheständer samt Wäsche-
klammern. Denn wir wollen genau 
diese guten Waschküchen-Ideen 
erfahren! 
Wir wünschen uns, dass mög-
lichst viele Menschen ihren Alltag 
mit in die Kirche bringen und uns 
sagen, was sie bewegt, was sie 
brauchen, was sie sich wünschen 
von der Kirche vor Ort. Fühlen Sie 
sich in den wichtigsten Bereichen 
Ihres Lebens gesehen in unserer 
Pfarrei? Welche Anlässe finden bei 
uns nicht statt, wären aber wich-
tig? Wie sollte ein Gottesdienst 
sein, in dem Sie sich aufgehoben 
fühlen? Oder gibt es ein soziales 
Projekt, das in unserem Quartier 
nötig wäre? 

Gemeinde kann nur  
gemeinsam sein
Teilen Sie uns Ihre Wünsche und 

Anregungen mit – schreiben Sie 
sie auf und hängen Sie den Zettel 
an den Stewi in der Kirche Guthirt. 
Wir freuen uns auf jede Menge In-
puts, Anregungen, Ideen, Feed-
backs. Wir freuen uns, wenn so 
aus einem banalen Stewi ein bun-
ter Anliegen- und Ideenbaum ent-
steht. Und wir freuen uns, wenn 
möglichst viele Menschen mitwir-
ken, denn Gemeinde kann immer 
nur gemeinsam sein, und alle sol-
len dazu gehören können, die das 
wollen. 

Der Pfarreirat
Die Idee stammt aus dem Pfarrei-
rat: Die Mitglieder des Pfarreirats 
sind das Ohr des Seelsorgeteams 
in der Gemeinde. Sie beraten das 
Team, bringen Ideen und Wün-
sche ein, ergreifen die Initiative 
und gestalten so das Gemeindele-
ben wesentlich mit. Genau das 
sollen alle Menschen aus dem 
Quartier tun können – dazu muss 
man keine Kirchgängerin und 
auch nicht fromm sein … Beteili-
gen Sie sich! 

Die schönsten 
Freiwilligen- 
Jobs …
… gibt es in der Kirche – das 
finden zahllose ehrenamtlich 
Tätige in unseren Projekten, 
Gruppierungen und Aktivitäten. 

Aktuell sind wir zum Beispiel 
auf der Suche nach Menschen, 
die gerne mitdenken und Kirche 
mitgestalten wollen – mit Ideen, 
vielleicht eigenen Anlässen und 
guten Tipps. Unser Gremium 
dazu ist der Pfarreirat. Dieser 
berät, begleitet und inspiriert 
das Seelsorgeteam. Ansprech-
person für Interessierte ist 
Pfarrer Marcel von Holzen (044 
279 10 50 oder mvonholzen@
guthirt.ch).

Oder möchten Sie unseren 
älteren Mitgliedern im Namen 
der Pfarrei zum Geburtstag 
gratulieren und ihnen ein 
Geschenk überbringen? Es ist 
eine langjährige Tradition, dass 
wir alle 80- und 90-jährigen 
Jubilare der Gemeinde besu-
chen (sofern sie dies wün-
schen). Auch ein gemeinsamer 
Cafébesuch ist möglich. So 
oder so schenken Sie damit 
Freude – und werden selber 
auch beschenkt! Wie viel Zeit 
Sie im Besuchsdienst einbrin-
gen möchten, können Sie selbst 
bestimmen. Carsten Weiss, 
Sozialarbeiter, freut sich auf Sie 
(044 279 10 57 oder cweiss@
guthirt.ch).

Wenn Sie in diesen Tagen die katholische Kirche Guthirt  
besuchen, werden Sie sich vielleicht wundern:  
Was sucht ein Wäscheständer in der Kirche?  

Die Antwort ist naheliegender, als man erwartet.

Die Mitmach- und 
Waschküchen-Kirche

Redaktionelle Beiträge von: Pfarrei Guthirt
Guthirtstrasse 3–7, 8037 Zürich, 
Telefon 044 279 10 50, Fax 044 279 10 69
Mail: info@guthirt.ch, www.guthirt.ch

Der Stewi hat noch lange nicht ausgedient: Nun erobert er die Kirche. (Foto: Pfarrei 
Guthirt)

Bildervortrag – «Wipkingen einst 
und heute»
Wipkingen kann auf eine verblüf-
fend reichhaltige Geschichte zu-
rückblicken. Die beiden Referen-
ten Kurt Gammeter und Martin 
Bürlimann vom Wibichinga-Verlag 
zeigen alte Fotos aus ihrem rei-
chen Fundus und wissen manche 
Geschichte dazu zu erzählen. Sie 
zeigen realitätsnah, wie Wipkin-
gen in vergangenen Zeiten aussah 
und wie es sich von einer ländli-
chen Vorortsgemeinde mit einem 
malerischen Dorfkern und viel 

Erinnerungen an ein altes Wipkingen. 
(Foto: BAZ)

Grün zu einem Zürcher Stadtquar-
tier mit dichter Bebauung entwi-
ckelte.  

Der Anlass findet am Donnerstag, 
18. April, 14.30 Uhr, im Saal des 
Pfarreizentrums Guthirt statt. Der 
katholische Frauen- und Mütter-
verein Guthirt und die reformierte 
Kirche Zürich laden alle Interes-
sierten herzlich ein. Unkostenbei-
trag Fr. 7.-, anschliessend gibt es 
Kaffee und Kuchen. 
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Martin Bürlimann – Die Wipkinger 
Lokalgeschichte ist ein Mosaik-
stein der Landesgeschichte. Der 
Lehrerwahl von 1821 ging eine hef-
tige Auseinandersetzung voraus. 
Pfarrer Hans Georg Finsler verkün-
dete von der Kanzel die ausge-
schriebene Lehrerstelle, worauf 
zwei Bewerber in die engere Wahl 
kamen, Amman von Obermeilen 
und Johannes Weber von Eberts-
wil. Der Pfarrer schätzte Amman 
sehr, da er ein Kirchenmann war. 
Die Stillständer (der Vorläufer der 
Kirchenpflege) zogen Weber vor; 
als Grund gegen Amman konnten 
sie aber nicht ihre Meinung kund-
tun, er sei frömmlerisch, es hiess 
vielmehr, Amman verströme «ei-
nen unangenehmen Geruch aus 
dem Munde». 
Ammans Wahl war für Pfarrer Fins-
ler beschlossene Sache, aber zwei 
Stillständer weibelten bei jedem 
Erziehungsrat persönlich für ihren 
Kandidaten. Sie traten dabei aus-
drücklich als «Vertreter der ganzen 
Vorstehschaft und der Gemeinde» 
auf, was gelogen war. Wahrschein-
lich durchschauten die Erzie-
hungsräte das Manöver, aber die 
Wahl zwischen einem pfaffenhöri-
gen Frömmler und einem moder-
nen Erzieher fiel zugunsten der 
Moderne aus. Pfarrer Finsler ak-
zeptierte die Wahl, aber er konnte 
sich nicht damit abfinden und gab 
sein Amt zwei Jahre später aus-
drücklich wegen Lehrer Weber ab.
Der 23-jährige Lehrer Weber legte 
sich ins Zeug. 98 Schüler drängten 
sich in der winzigen Schulstube im 
Gemeindehaus neben dem Schar-
fen Eck. Seine Schüler bestanden 
das erste Winterexamen mit Bra-
vour. «Der Schulmeister hat in der 
kurzen Zeit seit seinem Amtsantritt 
schon Bedeutendes geleistet und es 
wurde freudige Hoffnung für die Zu-
kunft ausgesprochen», schrieb der 
Stillstand in einem Schulprotokoll.

Weitsichtiger Schulhausbau
Weber empfahl ein Schulhaus zu 
bauen, damit man in Klassen und 
nach einem neuen Lehrplan unter-
richten könnte. Für 170 Gulden 
kaufte der Gemeinderat Boden «vor 

dem Eingang des Dorfes rechts an 
der Landstrasse», wie die heutige 
Hönggerstrasse damals hiess. Zur 
Finanzierung verkaufte man das al-
te Schul- und Gemeindehaus, sam-
melte Spenden und ersann Geld-
quellen. 5650 Gulden sollte das 
neue Schulhaus kosten, offerierte 
der Wollishofer Baumeister Staub. 
Die Industriellen in den Landsitzen 
im Letten schenkten der Gemeinde 
1797 Gulden in einer freiwilligen 
Steuer. Die Holzkorporation spen-
dete eine Eiche vom Käferberg. Für 
den Aushub reichte es nicht mehr, 
dazu wurden die Wipkinger zum 
Frondienst aufgeboten. 
Bereits am 19. Mai 1824, einem 
Mittwoch, fand die Einweihung 
statt. An der Spitze seiner Schüler-
schar zog Lehrer Weber von der 
Schulstube ins neue Schulhaus, wo 
die Schüler mit Brot, Wurst und 
Wein verköstigt wurden. Zum Fest 
sang der neu gegründete Sänger-
verein, der spätere Männerchor 
Wipkingen. Zu Martini 1824 be-
gann das neue Schuljahr im präch-
tigen Schulhaus; alle 98 Kinder er-
schienen zur Winterschule. 

Hart umkämpfter Lehrplan 
Wer bestimmt den Lehrplan? Die 
Kirche oder der Kanton? Um diese 
Frage drehte sich der Konflikt ab 
den 1820er-Jahren. Nach einem 
turbulenten Wahlkampf setzte 
1833 das Volk in einer Abstimmung 
ein neues kantonales Sekundar-
schulgesetz durch. Die «Schul-
meister» hiessen nun offiziell 
«Schullehrer», die Volksschule war 
obligatorisch, und der neue Stun-
denplan war Pflicht. Das neue 
Schulgesetz entmachtete den Still-
stand. An seine Stelle trat erstmals 
eine Schulpflege aus gewählten 
Volksvertretern.
Von den Kirchenvertretern gab es 
Widerstand, da ihnen die Obhut 
über die Kinder entgleiten würde 
und die Stoffpläne unerhört mo-
dern waren: Nebst Fächern wie 
Deutsch und Französisch gab es 
nun Zahlenlehre, Geografie, Ge-
schichte und vaterländische Staats-
einrichtung, weiter Naturkunde, 
Gesang, Zeichnen und Schönschrei-

ben. Damit kamen die damals ge-
lehrten Stoffe Bibelkunde und Kate-
chismus arg ins Hintertreffen. 
Stossend für viele waren die «ange-
messenen Leibesübungen» für Kna-
ben und Mädchen auf einer Wiese. 
An der frischen Luft sollte der Turn-
unterricht Gesundheit, Stärke und 
Geschmeidigkeit fördern; für Mäd-
hen und Knaben gemeinsam. 

Prägende Persönlichkeit
Weber leistete seinen Schuldienst 
im neuen Schulhaus 44 Jahre lang, 
von 1824 bis 1868. Seine Schule in 
Wipkingen war lange Zeit eine 
Musterschule im Bezirk. Lehrer 
Weber war streng und legte Wert 
auf Disziplin, Pünktlichkeit und Ex-
aktheit. Er gründete im neuen 
Schulhaus eine private, freiwillige 
Schule. Sie stand den gescheites-
ten Schülern offen. Heute würde 
man dies Hochbegabtenförderung 
nennen: Weber unterrichtete in 
der Privatschule auch Salomon 
Rütschi, den späteren Gemeinde-
schreiber und Seidenfabrikanten. 
Lehrer Weber sang ersten Tenor 
im Männerchor, dem kulturellen 
Zentrum der Gemeinde und dem 
politischen Gegengewicht zur Kir-
che. Seine bedeutende Bibliothek 
stand der Bevölkerung offen. 
Er verurteilte die Kinderarbeit 
scharf und setzte die Schulpflicht 
durch. Er wurde eine dominieren-
de Persönlichkeit im Dorf. Aller-
dings gebärdete sich Weber öfters 
«ungehörig gegenüber der Kir-
chenpflege und der Schulpflege» 
und man hörte Klagen wegen 
«überharter Züchtigung der Zög-
linge». Es gab Auseinandersetzun-
gen und offene Feindschaften, da 
Weber die neuen Lehrpläne rigo-
ros umsetzte. Wegen ihm büsste 
der Dorfpolizist reihenweise El-
tern, die ihre Kinder in die Felder 
und in die Fabrik schickten statt in 
seine Schule.
Zum 50-Jahr-Dienstjubiläum We-
bers 1868 organisierte das Dorf ei-
ne Feier und würdigte das lange 
Wirken ihres Lehrers; im Bewusst-
sein, was er für Dorf und Vaterland 
geleistet hatte. Wenige Monate 
später ersuchte Weber um seinen 

vorzeitigen Ruhestand. Dieser 
wurde ihm gewährt. Kurz darauf, 
am 15. Juli 1869, starb er und wur-
de im Friedhof neben dem Kirch-
lein zur Ruhe gebettet. Abdankung 
und Grabrede hielt Pfarrer Dieter 
Georg Finsler, ein Sohn von Hans 
Georg Finsler.

Deklassiert und abgebrochen 
Das Schulhaus an der alten Land-
strasse diente in all den Jahren 
auch als Feuerwehrmagazin, Poli-
zeiposten, Singlokal, Weinkeller, 
Gefängniszelle und Pfarrwohnung. 
1851 pflanzte die Gemeinde zur Fei-
er des 500-Jahr-Jubiläums des Bei-
tritts des Kantons Zürich in die Eid-
genossenschaft eine Linde vor dem 
Schulhaus. Das Gebäude hiess im 
Volksmund «Beim Lindebänkli».
Das Schulhaus wurde später unter 
Denkmalschutz gestellt. Mitte der 
1960er-Jahre fand ein Landab-
tausch statt, und das Grundstück 
ging in private Hände über. 1971 
ging ein Baugesuch für ein Büroge-
bäude mit Ladenlokal und Garage 
für 30 Parkplätze ein. Der Denk-
malschutz setzte sich für das alte 
Schulhaus ein. Es stand in der Lis-
te der Kunstdenkmäler des Kan-
tons Zürich als «Giebelbau mit Erd- 
und Obergeschoss» und einem 
«Vordach vor der Haustür der 
nördlichen Giebelseite, das abge-
walmt ist und auf zwei glatten Säu-
len mit Wulst ruht». 
Als schützenswert galt auch das 
baumbestandene öffentliche Plätz-
chen mit Durchgangstreppen, ein-
gefügt in den Spitzwinkel der bei-
den Strassen. Als man die 
Hönggerstrasse erneut als zu 
schmal taxierte, verschwand das 
Schulhaus plötzlich aus der Liste 
der schützenswerten Bauten. 1971 
wurde es abgerissen, zum Bedau-
ern vieler Wipkinger. 

Der Wipkinger Schulhausbau
Vor genau 200 Jahren, am 19. Mai 1824, weihte die Gemeinde Wipkingen ihr 
neues Schulhaus ein. Das Schulhaus und die Wahl des neuen Lehrers zei-

gen, wie modern und fortschrittlich Wipkingen damals war. 

Q UEL L EN

Martin Bürlimann, Kurt Gammeter: 
«Damals», Wibichinga Verlag, 2023. 
Nachlass Jakob Frei, Stadtarchiv. 
Diverse Urkunden und Unterlagen 
aus dem Stadtarchiv Zürich.
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Das Wipkinger Schulhaus, erbaut 1824 vor genau 200 Jahren in einer Fotografie von 1924 (links) mit dem Lindebänkli und der Linde. Kurz vor dem Abriss 1971 an der 
Hönggerstrasse, links biegt der Leutholdsteig ab (Mitte). Heutige Perspektive (rechts) mit dem ehemaligen Sozialzentrum. (Fotos BAZ, Kurt Gammeter)

Am 3. Juli 1868 verdankte der Erziehungsrat «Herr 
Johannes Weber, Lehrer an der Primarschule Wipkingen» 
das 50. Dienstjahr. Weber war zeitlebens eine prägende 
Persönlichkeit im Dorf.

Das moderne Wipkinger Schulhaus in einer Planskizze von 1822. Die Skizzen und die Originalpläne sind im 
Stadtarchiv aufbewahrt. 

Baumeister Staub aus Wollishofen offerierte am 10. Mai 1823 einen Schulhausbau für 5650 Gulden. Darin nicht 
eingeschlossen war der Aushub. 6 Rappen kostete die Beglaubigung. Bereits am 19. Mai 1824 fand die 
Einweihung statt. 

Für den Aushub mussten die Wipkinger Frondienst 
leisten. Bezahlt wurden sie in Naturalien: In der «Specifi-
cation der Ausgabe an Wein, Most & Brod beym 
Schulhausbau» sind die Ausgaben aufgelistet.
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nutzt: Zeitgut, die Nachbar-
schaftshilfe im Kreis 10. Hier geht 
es nicht um monetäre Werte, son-
dern um Zeit. Unsere Mitglieder 

Gina Hinding – In einer Welt, in 
der Zeit unser kostbarstes Gut 
ist, gibt es eine Initiative, die die-
ses Prinzip auf einzigartige Weise 

Die Geschäftsleiterin Regina Hinding mit einer neuen Freiwilligen. (Foto: Zeitgut) 

Ein neues Projekt: «Senior:innen vernetzen» 

Gemeinsam für unsere 
Nachbarschaft

Älterwerden ist 
divers, die Bedürf-
nisse sind verschie-
den. Gemeinsam-
keiten wie gutes 
Essen oder Kultur 
verbinden und för-
dern neue Gemein-
schaften. 
Gina Hinding – In den Quartie-
ren Höngg und Wipkingen lebt ei-
ne diverse Gemeinschaft von Se-
nior:innen, die gerne mehr 
Kontakte knüpfen und gemeinsa-
me Aktivitäten unternehmen 
möchte. Als Antwort auf dieses 
Bedürfnis haben wir bei Zeitgut 
das Projekt «Senior:innen vernet-
zen» ins Leben gerufen, um Seni-
or:innen miteinander und mit an-
deren Freiwilligen zu verbinden. 
Ein schönes Beispiel dieses Pro-

jekts ist der «Hö-Wi Träff». Hier 
kommen Senior:innen zusammen, 
um gemeinsam aktiv zu sein und 
die Vielfalt des Lebens zu genies-
sen. Die Mitglieder des Treffs ha-
ben ihre gemeinsame Leidenschaft 
für gutes Essen entdeckt und tref-
fen sich regelmässig zu kulinari-
schen Erkundungen im Kreis 10. 
Dabei entstehen nicht nur neue Ge-
schmackserlebnisse, sondern auch 
wertvolle soziale Kontakte. Die 
Gruppe hat im Laufe der Zeit Zu-
wachs bekommen und ist mittler-
weile zu einer lebendigen Gemein-
schaft herangewachsen. Neben 
den gemeinsamen Restau- 
rantbesuchen unternehmen die 
Mitglieder auch andere Aktivitäten 
wie den Besuch der Sternwarte 
oder eine Führung im Opernhaus. 
Dabei steht der Spass am gemein-
samen Erleben im Vordergrund.

Lebensqualität und Wohlbefinden
Das Projekt «Senior:innen vernet-
zen» leistet einen wichtigen Bei-

trag zur Stärkung des sozialen Zu-
sammenhalts in unseren Quar- 
tieren. Es bietet nicht nur die Mög-
lichkeit, neue Menschen kennen-
zulernen, sondern auch bestehen-
de Kontakte zu vertiefen und 
gemeinsam Interessen zu teilen. 
Die Teilnahme am «Hö-Wi-Träff» ist 
für einige der Mitglieder zu einem 
festen Bestandteil ihres Alltags ge-
worden, der ihnen Freude und Ab-
wechslung bietet.
Neben den gut funktionierenden 
Tandems wollen wir mit unserem 
Projekt «Senior:innen vernetzen» 
soziale Aktvitäten fördern und 
hoffen, auf diese Weise das Wohl-
befinden und die Lebensqualität 
der Senior:innen in Höngg und 
Wipkingen zu verbessern. Wir 
sind stolz auf dieses Projekt und 
werden auch in Zukunft weiterhin 
unser Bestes tun, um die Gemein-
schaft in unseren Quartieren zu 
stärken und zu fördern.
Im Rahmen unseres Engagements 
für ein aktives und soziales Mitei-

nander in den Quartieren Höngg 
und Wipkingen möchten wir dazu 
ermutigen, sich bei uns zu mel-
den, wenn Sie mehr Anschluss su-
chen oder Interesse an gemeinsa-
men Aktivitäten haben. Vielleicht 
entsteht eine neue Gruppe oder 
es ergibt sich anderweitig die 
Möglichkeit, Gleichgesinnte ken-
nenzulernen und sich auszutau-
schen. Wir freuen uns darauf, von 
Ihnen zu hören und gemeinsam 
neue Wege zu erkunden, um die 
Gemeinschaft in unseren Quartie-
ren zu stärken. 

Gegenseitige Unterstützung ist vielfältig und  
jeder Einsatz ist wertvoll, sei es einmal oder mehr-

mals. Zeitgut bietet alle Möglichkeiten an.

Redaktionelle Beiträge von Zeitgut;
Wir geben einander Zeit – Unterstützung mit
Zeitgutschriften. Gina Hindung,
Geschäftsleiterin, 077 538 49 93,
E-Mail: mail@zeitgut-zuerich.ch,
www.zeitgut-zuerich.ch

können Zeitgutschriften sam-
meln, um sie später einzulösen, 
wenn sie Hilfe benötigen. Doch 
Zeitgut ist mehr als nur ein Zeit-
konto – es ist eine Gemeinschaft, 
die auf Solidarität und Unterstüt-
zung basiert. Zeitgut befindet 
sich im stetigen Wachstum und 
ist immer auf der Suche nach 
neuen Freiwilligen sowie Hilfesu-
chenden. Egal, ob Sie ein offenes 
Ohr für Gespräche haben, hand-
werkliches Geschick besitzen 
oder einfach nur Zeit spenden 
möchten – alle sind willkommen.

Einzelne Einsätze möglich
Bei Zeitgut geht es nicht nur um 
langfristige Verpflichtungen. Wir 
bieten auch die Möglichkeit zu 
Einzeleinsätzen und zeitlich be-
grenzten Einsätzen. Es ist nicht 
zwingend notwendig, sich für län-
gere Zeit zu binden, um etwas Gu-
tes zu tun. Jeder Einsatz, sei er 
auch noch so kurz, trägt dazu bei, 
unsere Gemeinschaft zu stärken 
und Menschen in unserer Nach-
barschaft zu unterstützen. 
Wenn Sie Interesse haben, sich eh-
renamtlich zu engagieren oder Hil-
fe in Anspruch zu nehmen, melden 
Sie sich bei uns. Gemeinsam kön-
nen wir viel bewegen und unsere 
Nachbarschaft zu einem besseren 
Ort machen. 

Endlich fand in Wipkingen unser 
beliebter Stammtisch wieder 
statt. Am Mittwoch, 28. Februar, 
trafen sich sechs Engagierte in 
der Bar Aperto. Dort kam es zu ei-
nem regen Austausch zwischen 
erfahrenen Zeitgut-Engagierten 
und Vorstandsmitgliedern. Wir 
freuen uns, dass unser Zeitgut-
Stammtisch ab sofort wieder re-
gelmässig stattfinden kann, und 
zwar immer am letzten Mittwoch 
im Monat. Dieser bietet allen Mit-
gliedern eine Gelegenheit zum un-
gezwungenen Austausch. Hier 
können sie nicht nur über ihre 
Tandem-Erfahrungen sprechen, 
sondern auch neue Bekanntschaf-
ten knüpfen und sich über ge-
meinsame Interessen unterhalten. 
Wir laden alle Mitglieder herzlich 
ein, teilzunehmen und Teil dieser 
anregenden Gemeinschaft zu sein. 
Gemeinsam können wir voneinan-
der lernen und unsere Nachbar-
schaftshilfe weiter stärken. 

Zeitgut-
Stammtisch:  
gemeinsam 
Erfahrungen 
teilen
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Die Aromapflege befasst sich mit 
der professionellen Anwendung 
von Basisölen und ätherischen 
Ölen aus natürlichen Duftstoffen 
im Pflegebereich. Für die sichere 
und gezielte Anwendung der Aro-
mapflege stehen ausgesuchte 
Einzelöle zur Verfügung, die ge-
mäss Aromapflegekonzept der 
städtischen Gesundheitszentren 
für das Alter und in Begleitung 
von speziell geschulten Pflegen-
den eingesetzt werden. An erster 
Stelle steht dabei das allgemeine 
Wohlbefinden. Düfte können 
trösten, die Stimmung aufhellen, 
Stärke vermitteln und zu Ruhe 
verhelfen. Sie aktivieren Selbst-
heilungskräfte und wirken allge-
mein harmonisierend auf den 
Menschen.
Bei Erschöpfung, Depressionen 
und Demenz führt Silvia Mouk-
halid, Aromatherapeutin im Ge-
sundheitszentrum Käferberg, bei 
den Bewohnenden oft Fussmas-
sagen durch. Das Ausstreichen 
führt in der Regel sehr schnell zu 
einer körperlichen Entspannung. 

Nicht selten schlafen Bewohnen-
de während der Massage ein. Im 
Gesundheitszentrum Käferberg 
wird viel mit dem Öl «Lavendel 
fein» gearbeitet. Es ist der All-
rounder unter den Ölen, wirkt 
beruhigend, schmerzlindernd, 
aber auch stimmungsaufhellend 
und harmonisierend auf das zen-
trale Nervensystem. Je nach Vor-
lieben oder Beschwerden stellt 
Silvia Moukhalid auch spezifi-
sche Mischungen für die Bewoh-

So wirken sich Düfte auf  
das Wohlbefinden aus

Die Bewohnenden des Gesundheitszentrums für das Alter Käferberg profitieren 
vom hauseigenen Aromapflege-Angebot. Eingesetzt wird es zur Ergänzung und 

Unterstützung therapeutischer Massnahmen.

Silvia Moukhalid bereitet eine Mischung 
für eine Bewohnerin vor. (Fotos: zvg)

Eine mögliche Grundmischung, der noch 
ätherische Öle beigefügt werden 
können.  

Redaktionelle Beiträge von:
Gesundheitszentrum für das Alter 
Käferberg, Emil-Klöti-Strasse 25, 8037 
Zürich, Telefon 044 414 60 00, 
www.stadt-zuerich.ch/ 
gesundheitszentren

Das Ausstreichen 
führt in der Regel 

sehr schnell zu 
einer körperlichen 

Entspannung. Nicht 
selten schlafen Be-
wohnende während 

der Massage ein.

nenden her. Darin kann zum Bei-
spiel «Neroli 10% in Jojobaöl», 
auch Notfallöl genannt, enthal-
ten sein. Dieses Öl wirkt beruhi-
gend, entspannend, stark angst-
lösend und antidepressiv. 
Mischungen werden dann von 

den Pflegenden zum Einreiben 
oder in Massagen verwendet. Die 
Umsetzung der Aromapflege 
setzt eine gewisse Flexibilität vo-
raus. Der Anwendungsbereich 
bei Menschen mit Demenz ist 
zum Teil eingeschränkt, da durch 
die Erkrankung das Verständnis 
fehlt.

Tipps der Expertin
Zur Steigerung des allgemeinen 
Wohlbefindens empfiehlt Silvia 
Moukhalid den persönlichen 
Lieblingsduft. Bei Erkältungen 
erweist sich ein Dampfbad zur 
Inhalation mit einem Tropfen 
«Eucalyptus radiata» als heilsam. 
Zudem wirkt es stark antiviral, 
antibakteriell, stark schleimlö-
send und auswurffördernd. 
Wichtig ist die korrekte Dosie-
rung, denn ätherische Öle sind 
hoch konzentriert.
Körperpeelings in den Läden 
sind oft teuer. Sie können statt-
dessen ganz einfach auch zu 
Hause hergestellt werden. Dafür 
braucht es lediglich Zucker (näh-
rend) oder Meersalz (reinigend) 
mit biologischem Oliven- oder 
Mandelöl und zuletzt ein bis zwei 
Tropfen des Lieblingsduftöls. 
Das Körperpeeling muss auf tro-
ckener Haut aufgetragen werden, 
da sich der Zucker beziehungs-
weise das Meersalz im Wasser 
auflöst. Damit wäre der Rubbel-
effekt nicht gewährleistet. 

WA NN UND W IE ?

Die ätherischen Öle werden 
aufgrund individueller Bedürfnisse 
für folgende Anwendungsbereiche 
ausgewählt:

	– Steigerung des allgemeinen 
Wohlbefindens

	– Unruhe, Angst
	– Schlafförderung
	– Schmerzen
	– Unterstützung der Verdauung 
und des Kreislaufs

	– Haut- und Mundpflege
	– «End-of-Life»-Phase
	– Raumbeduftung 

Folgende Anwendungsformen 
können eingesetzt werden:
	– Trockeninhalation
	– Aromadiffusor
	– Vollbad, Hand- und Fussbad
	– Waschungen
	– Peeling
	– Temperierte Öl-Kompressen, 
kühlende Kompressen

	– Einreibung
Die Aromapflege unterstützt und 
ergänzt die therapeutischen Mass-
nahmen, ersetzt jedoch keinesfalls 
medizinische Behandlungen. Die 
Anwendung erfolgt ausschliess-
lich über das Riechen und die in-
takte Haut.

Pflanzliche und ätherische Öle 
Basisöle, Pflanzenfette und Pflan-
zenöle werden auch fette Trägeröle 
genannt. Sie sind grundsätzlich 
dasselbe wie ätherische Öle. Die 
pflanzlichen Öle entsprechen den 
natürlichen Bestandteilen des 
Hautfettes. Als natürliche Duft-
stoffe (ätherische Öle) werden 
flüchtige Stoffwechselprodukte 
der Pflanzen bezeichnet, die in Öl-
drüsen gebildet, meist durch Was-
serdampfdestillation herausgelöst 
und somit um ein Vielfaches kon-
zentriert werden. Deshalb dürfen 
die meisten ätherischen Öle nicht 
pur auf die Haut aufgetragen wer-
den, da es aufgrund der Stärke zu 
Hautreaktionen führen kann – 
Ausnahmen sind die Sorten «La-
vendel fein» und «Teebaum». 

Gesundheitszentrum für das Alter Käferberg

Die Umsetzung  
der Aromapflege 

setzt eine gewisse 
Flexibilität voraus.
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Redaktionelle Beiträge von:
Stadtspital Zürich Waid, Tièchestrasse 99, 
8037 Zürich, Telefon 044 417 11 11
www.stadt-zuerich.ch/stadtspital

Stadtspital Zürich

Daniel Diriwächter – Man nannte 
es einst ein «Haus für gefallene 
Mädchen»: Im Jahr 1908 wurde der 
Verein für Mutter- und Säuglings-
schutz von Verena Conzett-
Knecht, Hedwig Bleuer-Waser,  
Lilly Reiff-Sertorius und Ida Hilfi-
ker-Schmid ins Leben gerufen, 
wahre Pionierinnen ihrer Zeit. 
Bald folgte das erste Mütter- und 
Säuglingsheim. 1926 kaufte der 
Verein den Inselhof, der wesent-
lich mehr Platz bot. Ein von Be-
ginn weg gefragtes Angebot, das 
1971 als Maternité beim Triemlispi-
tal seinen Platz fand. Die finale In-
tegration in das Spital im Jahr 
2005 galt auch als Abtrennung: 
Wohngruppe, Kinderhaus und 
Kindergrippe verblieben im Verein 
Inselhof. Verbunden sind die Insti-
tutionen durch ihre Geschichte 
und der Zusammenarbeit nach 
wie vor.
Heute spielt die Frauenklinik des 
Stadtspitals Zürich eine zentrale 
Rolle in der Frauenmedizin: Sie ist 
die zweitgrösste ihrer Art im Kan-
ton Zürich (nach dem Universitäts-
spital) und rangiert auf Platz vier 
in der gesamten Schweiz. In Zah-
len: Im vergangenen Jahr erblick-
ten im Triemli rund 2300 Kinder 
das Licht der Welt – das ist jedes 

dritte Kind der Stadt. Jährlich sind 
es laut dem Frauenspital insge-
samt über 5000 Patient*innen. 
Diese ganzheitliche Gesundheits-
versorgung hat ein neues Zuhause 
erhalten: Anfang März zog die 
Frauenklinik um. Die Infrastruktur 
im bisherigen Gebäude war nicht 
mehr zeitgemäss und ein Umbau 
im laufenden Betrieb war nicht 
möglich. Künftig soll das Gebäude 
von den Kliniken Valens für statio-
näre medizinische Rehabilitation 
genutzt werden.

Viele Vorteile  
Der Umzug führte «nur» rund 200 
Meter weiter, vom freistehenden 
1970er-Jahre-Bau in das sanierte 
Hauptgebäude. Ein Kraftakt: Die 
Erhaltung des Betriebs und somit 
die Sicherheit der Patient*innen 
und Neugeborenen mussten dabei 
stets gewährleistet sein. Neu un-
tergebracht wurden die Gynäkolo-
gie, das Brustzentrum, die gynä-
kologische Tumormedizin sowie 
die Geburtshilfe mit Geburtenab-
teilung und Ambulatorium im So-
ckelgeschoss des Turms sowie die 
Bettenstation im neuen Betten-
haus. Die Kinderklinik mit Kinder-
notfall und Neonatologie befindet 
sich schon heute dort. 

«Dieser Umzug und die Neueröff-
nung war eine riesige Aufgabe für 
alle Involvierten», erklärt Co-Chef-
ärztin Natalie Gabriel an der Me-
dienkonferenz. Nun aber könne al-
les «aus einem Guss» geschehen. 
Dem pflichtet auch Stadtrat And-
reas Hauri, Vorsteher des Gesund-
heits- und Umweltdepartements, 
bei. «Mit dieser direkten Anbin-
dung garantieren wir eine erst-
klassige Versorgung.» 
Die Verlegung ermöglicht es, ein 
medizinisch hochwertiges und 
modernes Angebot für Patientin-
nen bereitzustellen: In Notfallsitu-
ationen sind die Operationssäle 
künftig auf demselben Stockwerk 
schnell erreichbar und die Dis-
tanz zur Neonatologie wird deut-
lich verkürzt. Auch gynäkologi-
sche Eingriffe können durch die 
Verlegung effizienter im Kernspi-
tal durchgeführt werden. 

Die neuen Gebärzimmer
Die Frauenklinik ist weiterhin bes-
tens gerüstet, um sowohl physio-
logische als auch pathologische 
Geburtshilfe inklusive Kaiser-
schnitte zu leisten. Letztere bewe-
gen sich prozentual bei zwischen 
30 und 40 Prozent. Die Frauenkli-
nik strebt dabei keine höhere Rate 
an: Natürliche Geburten stehen im 
Fokus, welche aber auch «unplan-
bar» seien, wie Sandra Sommer, 
Bereichsleiterin Pflege, am Presse-
termin sagt. Neben der Unplan-
barkeit des Termins ist auch die 
Länge unterschiedlich und kann 
«eine Viertelstunde oder bis drei 

Tage dauern». Zeit, die nun in den 
neugestalteten Einrichtungen zu-
gebracht werden kann. Zur Ge-
burtenabteilung gehören zwei 
vollausgestattete Neugeborenen-
Räume, dazu elf Gebärzimmer, 
acht davon mit Gebärwannen für 
die Wassergeburt (am alten Ort 
gab es lediglich drei Wannen) so-
wie ein neuer Sectio-Saal (für den 
Kaiserschnitt) mit modernster 
Ausrüstung. Auch die Bettenstati-
on mit Einer- und Zweierzimmern 
hält mehr Komfort bereit: Unter  
anderem verfügen alle Zimmer 
nun über eine Nasszelle.  
Die neuen Räumlichkeiten sind 
auch ideal für die Hebammenge-
leitete Geburtshilfe (HGGH). Das 
Triemli wurde vor fünf Jahren als 
erstes Schweizer Spital vom natio-
nalen Hebammenverband aner-
kannt. Das Angebot richtet sich 
an Frauen und Paare, die eine von 
einer Hebamme betreute Geburt 
wünschen, aber auf die Sicherheit 
des Spitals nicht verzichten wol-
len. 

Ein neues Zuhause für die 
Frauenklinik

Blick auf den Üetliberg im Wochenbett-Frühstücksraum mit Buffet.

Eines der elf neuen Gebärzimmer mit einer Badewanne für die Wassergeburt.  
(Fotos: www.sarakeller.ch) 

Die Frauenklinik des Stadtspitals Zürich Triemli zog in 
den Hauptturm des Triemlispitals um. Der Wechsel 
unter ein Dach bringt viele Vorteile: eine topmoderne 
Infrastruktur, attraktive Räumlichkeiten und eine 
verbesserte medizinische Versorgung. 

TAG D ER O FFENEN T ÜR

Frauengesundheit  
Samstag, 8. Juni   
Stadtspital Zürich Triemli
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Zürich befindet sich im Wandel. 
Betriebe, welche die Identität ei-
ner Stadt prägen, verschwinden 
immer häufiger. Der wertvolle Bo-
den wird zunehmend an Immobi-
lienfonds und Konzerne verkauft. 
Die Stadt wiederum will nur Ge-
schäfte unterstützen, die den pas-
senden «Stallgeruch» haben. Zu-
dem bedeuten die ständige 
Mitarbeiterrekrutierung eine zu-
sätzliche Herausforderung. Schul-
leitungen, die auf Teufel komm 
raus die Gymnasialquote steigern 
wollen und Eltern, die den talen-
tierten Handwerker im Kinde nicht 
sehen wollen, tragen indirekt zum 
Fachkräftemangel bei. Kein Wun-
der, dass kleinere Betriebe auch 
mangels Nachfolgelösung einge-
hen. 

Aus der Stadt verdrängt
Das lokale Angebot hat sich vor-
wiegend in die Peripherie verla-
gert oder wurde ganz aus der 
Stadt verdrängt. Der gute alte La-
den um die Ecke, der Dienstleister 
im Quartier, sie haben ihre Exis-
tenzberechtigung, zumal viele 
Menschen den direkten Austausch 
mit bekannten professionellen Ge-
sichtern hinter der Theke schät-
zen. 
Wenn man sich im Fachgeschäft 
beraten lässt, danach aber das 
Produkt über einen ausländischen 
Billiganbieter online bestellt, ver-
schlechtert man die Situation zu-
sätzlich. Zweifelsfrei schadet man 
mit diesen kurzlebigen Produkten 
der Umwelt. 

Das digitale Zeitalter, sinkende Umsätze, höhere 
Rohstoffpreise, fehlende Nachfolge und steigende 

Mietzinsen haben zur Folge, dass immer mehr  
Geschäfte in Zürich ihre Tore schliessen. 

Lokales Gewerbe stärken

Wipkingen verfügt noch über ein respektables Angebot. (Foto: zvg)

Wipkingen verfügt mit einem Bio-
laden, der bis 23 Uhr geöffnet ist, 
einem Schuhmacher, einer Apo-
theke, einem Coiffeursalon, einem 
Blumenladen, einem Velomechani-
ker, einer Lokalzeitung und einem 
Wochenmarkt usw. noch bezie-
hungsweise wieder über ein res-
pektables Angebot. Aber wo es 
keine Nachfrage gibt, entsteht 
oder bleibt kein Angebot. Wer al-
les nur auf die bösen Grossen 
schiebt, denkt nicht zu Ende. Es 
liegt eben auch an uns Quartierbe-
wohnern, die Firmen in der Nach-
barschaft zu berücksichtigen. Und 
alle, die ab dem Jahre 2026 nicht 
auf die 13. AHV-Rente angewiesen 
sind, könnten damit doch den 
Fachgeschäften im Kreis 10 ver-
mehrt einen Einkaufsbesuch ab-
statten. Auf zu den Quartierläden: 
Entdecken wir sie am besten heute 
noch und freuen uns auf ihre Auf-
erstehung. Frohe Ostern.  

Redaktionelle Beiträge von  
Die Mitte Stadt Zürich,  
Alfred-Escher-Strasse 6, 8002 Zürich,  
044 206 29 01, stadtpartei@zh.die-mitte.ch

Daniel Weiss 
Präsident  
Die Mitte  
Kreis 6&10
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zahlbar bleibt. Ein weiterer Kos-
tentreiber ist das langwierige und 
komplexe Baubewilligungsverfah-
ren. Dieses beträgt in der Stadt 
Zürich 330 Tage, das ist mehr als 
doppelt so viel, wie in anderen 
Schweizer Gemeinden. Deshalb 
muss der Stadtrat das Bewilli-
gungsverfahren für Bauten drin-
gend verkürzen. 

Motion wurde eingereicht
Zudem muss sich der Stadtrat 
heute bei allen Umzonungen 
stets die Frage stellen, wo weite-
re Wohneinheiten gebaut werden 
können. Dies tut er aber noch 
nicht in dem dringlichen Mass, 
wie es die Situation erfordern 
würde. Ein Beispiel ist das Josef-
Areal, wo Alterswohnungen vor-
gesehen sind. Dies ist richtig und 
nötig, aber noch nicht ausrei-
chend. Deshalb haben die Frak-
tionen AL/Grüne/SP/GLP/Mitte/
EVP eine Motion eingereicht, die 
den Stadtrat bittet, zusätzlich zu 
den Alterswohnungen auch ge-
meinnützige Wohnungen und Ge-
werbeflächen zu realisieren. Die-
ser gemeinsame Vorstoss ist 
insofern bemerkenswert, als 
dass sich der Gemeinderat in 
Baufragen in den letzten Jahren 
mit ideologischen Grabenkämp-
fen ausser Gefecht gesetzt hat, 
zum Leidwesen einiger Baupro-
jekte, die nun leider nie realisiert 
werden, wie zum Beispiel die 
Überbauung Neugasse. Es wäre 
zu hoffen, dass die Dringlichkeit 
der Wohnungsnot in Zürich ge-
meinsame und pragmatische Lö-
sungen ermöglicht, über die Par-
teigrenzen hinweg. 

EVP

Die Anforderungen ans Bauen 
sind in den letzten Jahren explo-
diert! Die Auflagen bei den en- 
ergetischen Massnahmen, die 
hohen Regulierungen bei Brand-
schutz und Lärmschutz, wie 
auch die vielen Einsprachen, die 
den Prozess in die Länge ziehen, 
sind nur einige Hürden, die das 
Bauen vermiesen können. Und 
teils führen die Rekurse auch da-
zu, dass bewilligte Bauprojekte 
gar nicht realisiert werden. Wenn 
gebaut wird, sollen sich die In-
vestitionen rechnen, was durch-
aus nachvollziehbar ist. Doch 
Neubauten sind dann halt ein-
fach teuer und belasten das klei-
ne Budget enorm. 
Vielen wäre mehr gedient, wenn 
die Wohnung etwas kleiner und 
bescheidener, dafür auch bezahl-
bar wäre. Nur, so hört man, seien 
Wohnungen mit weniger als 80 
Quadratmetern Fläche heute 
nicht mehr gefragt. Alle wollen 
viel Platz, aber zu einem kleinen 
Preis, was sich halt dann nicht 
mehr rechnet. Es braucht ein 
Umdenken. Eine funktionale 
Wohnung lässt sich auch auf we-
niger Fläche bauen. Zudem sind 
sanitäre Anlagen ein Kostentrei-
ber, was den Schluss nahelegt, 
dass ein Bad mit WC ausreichen 
muss, damit die Wohnung be-

Die Leerwohnungsziffer ist so tief, wie schon seit 
Jahrzehnten nicht mehr. Und dazu herrscht Flaute bei 

der Bautätigkeit! Die Politik ist gefordert: Sie muss 
dringend attraktivere Rahmenbedingungen fürs 
Bauen schaffen und unnötige Hürden abbauen.

Es braucht rasch  
mehr Wohnungen!

Redaktionelle Beiträge von:
EVP Stadt Zürich,
Josefstrasse 32, 8005 Zürich
Claudia Rabelbauer,
sekretariat@evpzh.ch

Neue Wohnungen müssen gebaut 
werden. (Bild: Pixabay)

Claudia  
Rabelbauer  
Gemeinderätin  
EVP



Die Anwohner*innen der Nord-
strasse mussten in den letzten 
zwölf Monaten ein dickes Fell ha-
ben. Zwischen Kornhausstrasse 
und Nordbrücke wurden seit April 
2023 Fernwärmeleitungen verlegt 
– es waren lange und laute Bauar-
beiten mit vielen Einschränkun-
gen für alle. Statt wie angekündigt 
bis Herbst 2023 dauerten die Bau- 
und Belagsarbeiten schliesslich 
bis jetzt – also ein ganzes Jahr. Sol-
che Baustellen sind aber nicht nur 
eine Belastung für alle Beteiligten 
– sie können auch eine Chance 
sein. An der Nordstrasse wurden 
für die Bauarbeiten zahlreiche 
Parkplätze in der Blauen Zone 
temporär aufgehoben. Anfangs 
führte das zu Chaos. Autobesit-
zer*innen fluchten verständlicher-
weise über fehlende Plätze. Irgend-
wann wurde es aber ruhiger. Im 
Gespräch mit Automobilist*innen 
im Quartier war zu hören: «Irgend-
wo finde ich immer einen Platz.» 
Man staunte. Wurden die vielen 
Parkplätze denn gar nicht mehr 
vermisst? 
Ein Nachbar (ein täglicher Auto-
Pendler) stellte folgende These 
auf: Vermutlich hätten jene, die 
täglich aufs Auto angewiesen sind, 
einen Platz auf Privatgrund gemie-
tet, meinte er. Und die übrigen Au-
tos hätten sich wohl umverteilt. 
Der Nachbar liegt damit gar nicht 
so falsch. Verkehrsplanerisch ist 
bekannt, dass sich der Verkehr 
nach einer gewissen Zeit von 

selbst einpendelt. Wie Wasser in 
einem gestauten Bach sucht er 
sich laufend den Weg des gerings-
ten Widerstands. Und genau dar-
um ist eine anstrengende Baustel-
le eben auch spannend: Sie 
simuliert für begrenzte Zeit eine 
Situation, die für einmal richtig 
ausprobiert, statt in verkehrspla-
nerischen Modellen berechnet 
werden kann. Im Fall der Nord-
strasse ist bezeichnend: Nicht nur 
die Autofahrer*innen passten ihr 
Verhalten während der Bauzeit an 
– abends und an Wochenenden, 
wenn die Bauarbeiten stillstan-
den, nahmen die Velofahrer*innen 
die Strasse für sich ein. Plötzlich 
herrschte in beide Richtungen re-
ger Veloverkehr. 

Könnte das nicht immer so sein? 
Es könnte. Wenn wir auf die Park-
plätze nicht nur temporär, sondern 
langfristig verzichtet würden, 
könnte der freigewordene Raum 
für einen Velostreifen im Gegenver-
kehr genutzt werden. So könnte 
man künftig mit dem Velo nicht nur 
stadtauswärts, sondern auch vom 
Bahnhof Wipkingen ohne Umweg 
Richtung Central fahren – eine 
wichtige Veloverbindung, die heute 
nicht gewährleistet ist. Da der Platz 
ausreicht und am Strassenquer-
schnitt nichts verändert werden 
müsste, würde es sich dabei um 
reine Signalisations- und Markie-
rungsarbeiten handeln. Die Stadt 
müsste nach Ende der Bauarbei-

ten also einfach einen Velostreifen 
anstelle der Parkplätze aufmalen. 
Für die Verfügung einer solchen 
Signalisationsänderung ist die 
Dienstabteilung Verkehr zustän-
dig. Wer das schlecht findet, kann 
innert 30 Tagen ein Begehren um 
Neubeurteilung stellen. Hätte das 
niemand getan, wäre auf pragma-
tischem Weg eine neue Veloroute 
entstanden. Wird ein Abbau von 
Parkplätzen nur auf Papier ge-
plant, wirkt dies oft bedrohlich – 
und der Widerstand ist gross.  
Erfahrungen aus anderen Gemein-
den zeigen, dass Einsprachen je-
doch viel seltener vorkommen, 
wenn eine Massnahme wie in die-
sem Fall zuerst ausprobiert wer-
den kann. 

Vier Jahre Planung  
statt Pragmatismus 
Der Velostreifen, den es an der 
Nordstrasse hätte geben können, 
ist bei der Stadt tatsächlich in Pla-
nung. Das Tiefbauamt spricht von 
einer Planungszeit von mindes-
tens vier Jahren. An der Nord-
strasse sind die Parkplätze bereits 
wieder aufgemalt. Und so werden 
sie schon bald wieder unverzicht-
bar erscheinen. Es ist darum nicht 
davon auszugehen, dass ein späte-
res Projekt dereinst bessere Um-
setzungschancen haben wird. 
Die Stadt Zürich hat von den 
Stimmbürger*innen mehrfach den 
Auftrag erhalten, die Veloinfra-
struktur auszubauen. Will sie die-
ses Ziel erreichen, ist es an der 
Zeit, nicht nur aufwendige Projek-
te zu planen, sondern auch prag-
matische Schritte zu gehen. Klar 
ist: Eine solche Massnahme bringt 
nicht nur Applaus. Für einen sol-
chen Entscheid wird man einste-
hen müssen. Aber genau dieser 
politische Wille, gepaart mit ei-
nem pragmatische Mindset, ist es, 
was die Velostadt Zürich dringend 
nötig hat. 

Jeden ersten Donnerstag im Mo-
nat treffen sich die Mitglieder und 
Sympathisierende der Grünen 6/10 
im «Damm», um über aktuelle The-
men zu diskutieren. Der Stamm-
tisch ist offen für alle, die sich für 
grüne Politik interessieren oder 
einfach nur neugierig sind. 
Der Stammtisch der Grünen in 
Wipkingen bietet die Möglichkeit, 
sich mit Politiker*innen aus dem 
Kreis 6 und 10 auszutauschen, 
Fragen zu stellen, Anliegen zu äus-
sern oder einfach nur zuzuhören. 
Die Atmosphäre ist locker und un-
gezwungen, die Gespräche sind 
lebhaft und vielfältig. Die Damm-
Bar ist ein gemütlicher Treffpunkt 
im Herzen von Wipkingen, der für 
seine kreative Küche und seine fai-
ren Preise bekannt ist. Die Bar un-
terstützt lokale Produzent*innen 
und setzt auf Nachhaltigkeit. Alle 
sind herzlich eingeladen, jeden 
ersten Donnerstag im Monat beim 
grünen Stammtisch im «Damm» an 
der Hönggerstrasse 3 vorbeizu-
schauen und mitzureden. Wir freu-
en uns auf Sie! 

Stammtisch
Daten der nächsten Stammtische, 
jeweils ab 19 Uhr: 
Donnerstag, 4. April   
Donnerstag, 2. Mai   
Donnerstag, 6. Juni 

Weitere Daten und 
News der Grünen 
Kreis 6/10

Redaktionelle Beiträge von: Grüne Zürich
kreis-6-10@gruenezuerich.ch,  
www.gruenezuerich.ch/kreis6-10

Stefanie Pfändler
Vorstandsmitglied 
Grüne Kreis 6/10

An der Nordstrasse wurden während des Ausbaus des Fernwärmenetzes viele 
Parkplätze temporär aufgehoben. Diese Gelegenheit hätte man nutzen kön-

nen, um einen Velostreifen im Gegenverkehr zu realisieren. 

Der Velostreifen, den es hätte  
geben können

DER STAMMTISCH DER GRÜNEN 6/10

Ein Ort für  
politischen Dialog

Noch gibt es leere Parklücken an der Nordstrasse – aber der Verkehr wird bald 
wieder zurückkehren. (Foto: Stefanie Pfändler)
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Die neuesten Statistiken zeigen: Immobilienkonzerne  
besitzen immer mehr Wohnungen in Zürich. Für die  

Bevölkerung bedeutet dies noch stärker steigende Mieten. 

Übernehmen Immobilien-
konzerne unsere Stadt?

Durch die  
(Rosa?)Rote Brille

Durch rosarote Billen sieht 
man etwas in einem zu positi-
ven Licht. Mir kommt da immer 
der verklärte Blick auf das 
Gegenüber im Zustand grosser 
Verliebtheit in den Sinn. Der 
Blick durch die Rote Brille 
hingegen, mit dem wir es in 
den jeweils an dieser Stelle 
erscheinenden Texten zu tun 
haben, hat gerade kein verklär-
tes Bild der Welt zur Folge. 
Durch die Rote Brille sehen wir 
die Herausforderungen klarer, 
mit denen viele Menschen 
konfrontiert sind. Wir sehen 
Mehrfamilienhäuser, die in 
Wipkingen für 15 Millionen 
Franken verkauft werden, mit 
der Folge, dass die Mieten 
durch die Decke gehen. Wir 
sehen Menschen, die uns an 
Standaktionen am Röschi-
bachplatz von ihren Geldsor-
gen, hohen Krankenkassen-
prämien, tiefen Renten und 
schlechten Löhnen erzählen. 
Der Wohlstand wächst stetig 
an, doch haben davon nicht 
alle etwas, denn gleichzeitig 
geht die Schere zwischen Arm 
und Reich auseinander.
Durch die Rote Brille sehen wir 
auch Lösungen für diesen 
Missstand. Es sind Lösungen 
für ein solidarischeres Wipkin-
gen, ein toleranteres Zürich 
und eine Schweiz, in der es 
– frei nach Mani Matter – 
«dene besser geit, wos weniger 
guet geit».
Daher kann ich es Ihnen allen, 
liebe Leser:innen, von Herzen 
empfehlen, den Blick durch die 
Rote Brille zu wagen. Und ich 
lade Sie ein, sich mit uns 
zusammen für die entsprechen-
den Lösungen einzusetzen.

Gewinnorientierte Unternehmen 
und Anlagefonds kaufen auf dem 
Zürcher Immobilienmarkt kräftig 
zu. Alleine im Jahr 2023 konnten 
sie ihren Marktanteil an den Zür-
cher Wohnungen von 32,7 auf 33,3 
Prozent steigern. Wenn diese Ent-
wicklung so weitergeht, werden 
die Immobilienkonzerne bis zum 
Jahr 2050 jede zweite Wohnung in 
unserer Stadt besitzen. Für die Be-
völkerung ist das eine Katastro-
phe. Denn diese Unternehmen 
und Fonds sind auf Renditemaxi-
mierung getrimmt, und deshalb 
erhöhen sie ihre Mieten so oft und 
so stark wie nur möglich. 

Ständig steigende Mieten 
Um ihr Ziel zu erreichen, kündigen 
sie häufig allen Mieterinnen und 
Mietern – und führen dann eine 
Luxussanierung oder einen Er-
satzneubau durch. Anschliessend 
kosten die Wohnungen nicht sel-
ten doppelt so viel. Dass dadurch 
viele Menschen ein Stück Heimat 
verlieren und aus unserer Stadt 
verdrängt werden, nehmen diese 

BEP Baugenossenschaft des eidgenössischen Personals an der Tièchestrasse mit augenzwinkernder «Dachkunst». 
Genossenschaften dämpfen mit ihrem gemeinnützigen Vermietungsansatz die Kostensteigerung bei den Mieten.  
(Bild: Mathias Egloff)

Redaktionelle Beiträge von:
Sozialdemokratische Partei Zürich 10,  
8037 Zürich, info@sp10.ch, www.sp10.ch

Livia Gröber 
Co-Präsidentin 
SP 10

Florian Utz 
Gemeinderat  
SP 10

Konzerne in Kauf – Hauptsache, 
die Rendite stimmt.
So darf es nicht weitergehen. Wer 
in Zürich wohnt, muss die Gewiss-
heit haben, auch morgen oder 
übermorgen nicht aus unserer 
Stadt verdrängt zu werden. Die ho-
he Lebensqualität, die wir in Zü-
rich geniessen, nützt den Men-
schen nichts, wenn sie in Angst 
leben müssen, demnächst aus un-
serer Stadt verdrängt zu werden.

Wirkungsvolle Lösungen 
Die SP kämpft deshalb schon seit 
vielen Jahren mit Herz und Ver-
stand für mehr bezahlbare Woh-
nungen. Beispielsweise hat die SP 
dank Vorstössen im Gemeinderat 
erreicht, dass der Stadtrat die 
Kompetenz erhalten hat, Wohnlie-
genschaften zu kaufen. Ebenso hat 
die Stadt dank einem SP-Antrag 
zwei Personen angestellt, die auf 
dem Liegenschaftenmarkt nach 
Kaufmöglichkeiten für die Stadt 
Ausschau halten. In Kombination 
bewirken diese beiden Massnah-
men, dass die Stadt endlich wie-

der Wohnungen kauft; so konnte 
sie beispielsweise vor einigen Wo-
chen sechs Wohnliegenschaften 
mit insgesamt 138 Wohnungen er-
werben. Diese Wohnungen wer-
den nun dauerhaft zu bezahlbaren 
Preisen vermietet.
Trotz dieser Erfolge bleibt noch 
viel zu tun. Die SP hat deshalb ge-
meinsam mit verschiedenen Part-
nerinnen und Partnern zwei kan-
tonale Volksinitiativen lanciert: 
Einerseits sollen die Gemeinden 
bei Liegenschaftsverkäufen ein 
Vorkaufsrecht erhalten und ande-
rerseits sollen die Mieterhöhun-
gen bei Renovationen limitiert 
werden. Damit wollen wir unse-
rem grossen Ziel einen weiteren 
Schritt näherkommen: einer Stadt, 
in der niemand Angst vor Verdrän-
gung haben muss. 
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Bei Standaktionen zeigt sich beispielhaft, dass Menschen bezüglich  
aktueller Probleme oft zurückhaltend sind, oder aber für schnelle  

und bequeme Lösungen plädieren. Für langfristig tragende Lösungswege 
braucht es aber den Dialog.   

Willi Korrodi – Bei Wahlen, Ab-
stimmungen, Sammeln von Unter-
schriften für Initiativen sowie Re-
ferenden sind Standaktionen in 
unserer direkten Demokratie in 
den Quartieren wohlbekannt. 
Spontan und frei von der Leber 
weg können viele interessante Ge-
spräche stattfinden. Dabei ist für 
mich besonders bemerkenswert, 
wie oft und schnell vorgefasste 
Denk-Schubladen geöffnet wer-
den, mit Äusserungen wie «Ah, du 
bist so einer», oder «Ah, du 
machst auch mit bei denen». 

Angst, die eigene Meinung zu 
äussern, verhindert die Lösungs-
findung 
Bei solchen Gesprächen an den 
Standaktionen fällt auf, dass viele 
Menschen im Vorhaben gebremst 
wirken, offen zu sagen, was sie 
wirklich denken, wo sie stehen 
und woran sie glauben. Geht da 
eine kollektive Angst um, nicht 
auf der guten Seite zu stehen oder 
unangenehmen Gegenwind zu 
spüren? Oder ist es nur die Be-
quemlichkeit, ganz nach dem 
Motto: Warum soll ich mich expo-
nieren? Es geht uns ja gut. Aber 
bleibt dies denn einfach so, ohne 
unser aller aktives Dazutun? Es 
wäre zu schade um all die Errun-
genschaften in unserem grossar-
tigen Land, die über Generatio-
nen mühsam erkämpft wurden. 

Schnelle und bequeme Lösungen 
sind meist nicht die besten
Wenn jedoch die Meinung geäus-
sert wird von Besorgten, die echt 
interessiert sind und das aus al-
len Lagern, dann kommen Ge-
spräche zustande, die mehr in die 
Tiefe gehen; dabei kommen viele 
Gemeinsamkeiten zur Sprache. 
Nur zeigt sich dann oftmals, dass 
wir Lösungsvarianten vertreten, 
die uns liegen, die wir gerne ha-
ben, wo wir uns identifizieren und 
– bei denen wir «gut dastehen». 
Am Ende zählen aber nicht die 
momentane Lösung und die Ge-
sinnung, die gerade «in» oder «hy-
pe» oder «ideologisch korrekt» 

Polit-Schein, Polit-Sein

Camille Lothe, Präsidentin SVP der Stadt Zürich, und Willi Korrodi suchen den 
Dialog. (Foto: zvg)

sind, sondern die langfristigen 
Resultate. Es lassen sich in der 
Geschichte immer wieder viele 
Beispiele finden, wo schnelle, so-
genannt «gute Lösungen» schlim-
me Resultate zur Folge hatten, sei 
es in Politik, in der Religion oder 
bei Unternehmen. In allen Belan-
gen gilt schliesslich das Prinzip 
von Ursache und Wirkung. 

Die Auseinandersetzung mit 
Ursache und Wirkung ist wichtig
Haben wir nicht alle in erster Li-
nie von anderen Ansichten, Mei-
nungen und Standpunkten ge-
lernt? Stehen wir nicht alle da, wo 
wir sind, dank Auseinanderset-
zungen mit anderen Gesichts-
punkten? Das Argument, dass 
dank technischer und digitaler 
Möglichkeiten heute alles anders 
sei, ist nur sehr beschränkt halt-
bar. Gerade in den aktuellen Kri-
senherden und den Kriegen zeigt 
sich nur zu deutlich, wie sehr Po-
sitionen und Reaktionen über-
haupt nicht neu sind. Die mentale 
Verhaltensweise der Menschheit 
bei Bedrohung der eigenen Pfrün-
den hat sich nicht gross verän-
dert, leider! Daher ist es so drin-
gend notwendig, auf alle Seiten 
genau hinzuschauen, hinzuhören, 

mit offenem Visier, und mit bei-
den Beinen hinzustehen: Was hat 
zu unserer heutigen Gesellschaft 
geführt, was gilt es zu behalten, 
was zu verbessern? Welche Aktio-
nen und Entscheide bringen am 
Ende welche Resultate, ganz un-
voreingenommen und ohne Ideo-
logien? 
Dieser Prozess hilft wahrzuneh-
men, wie vergänglich wir letztlich 
alle sind. Es macht demütig und 

lässt spürbar werden, wie wert-
voll das Leben ist. Darum ist un-
ser individueller Beitrag so wich-
tig. 
Tragen wir sowohl den einzelnen 
als auch unserem ganzen, einzig-
artigen Land Sorge, indem wir 
uns vertieft mit aktuellen Proble-
men auseinandersetzen und Ur-
sache und Wirkung zu verstehen 
versuchen, um gute, langfristige 
Lösungen zu finden, die den 
Wohlstand des Landes und der 
Gemeinschaft wahren. Nichts ist 
selbstverständlich, es braucht 
den Beitrag von allen. 

Redaktionelle Beiträge von: SVP Zürich 
10, 8037 Zürich, info@svp-zuerich10.ch,  
www.svp-zuerich10.ch
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Verantwortlicher 
Standaktionen

«Was hat zu  
unserer heutigen 

Gesellschaft  
geführt, was gilt  

es zu behalten, was 
zu verbessern?»



In Zürich herrscht Wohnungs-
knappheit. Während Rot-Grün 
einzig die bestehenden Wohnun-
gen unter Einsatz von grossen 
Summen Steuergeldern umvertei-
len möchte, hat sich die FDP ge-
fragt, wie die Stadt Zürich quar-
tierverträglich und nachhaltig zu 
mehr Wohnungen kommt. Es 
braucht eine bauliche Verdich-
tung, aber dennoch müssen auch 
bestehende Grünräume ge-
schützt werden. Weiter geht mit 
jedem Neubau ein Teil der Ge-
schichte und der lokalen Identität 
verloren. Somit sollen nach An-
sicht der FDP die Möglichkeiten 
von An- und Umbauten sowie Auf-
stocken von bestehenden Gebäu-
den gestärkt werden. Wenn über 
grosse Teile der Stadt die beste-
henden Gebäude eine Etage auf-
gestockt werden dürfen, bleiben 
der Quartiercharakter und der 
Grünraum erhalten, aber es wird 
trotzdem dringend benötigter 
Wohnraum geschaffen. Dies hilft 
mit, die Mietpreise zu dämpfen, 
ohne dass grosse Beträge von 

Steuergeldern dafür eingesetzt 
werden müssen.

Ein zusätzliches Stockwerk
Nachdem ein entsprechender 
FDP-Vorstoss im Parlament von 
der rot-grünen Mehrheit abge-
wiesen worden ist, obwohl es ein 
positives Echo aus der Bevölke-
rung gab, haben FDP, GLP, Die 
Mitte und SVP die Forderung nun 
mittels einer Volksinitiative lan-
ciert: «Eine Anpassung der städ-
tischen Bau- und Zonenordnung, 
um generell in allen Wohnzonen 
in der Regelbauweise die maxi-
mal zulässige Gebäudehöhe bei 
bestehenden Gebäuden um drei 
Meter zu erhöhen. Dies soll unge-
achtet der bestehenden Ausnüt-
zung ein zusätzliches Stockwerk 
für Wohnraum ermöglichen. Der 
Stadtrat soll Ausnahmen erlas-
sen können (zum Beispiel bei ge-
schützten Ortsbildern oder un-
ter Denkmalschutz stehenden 
Gebäuden). Dies unter Berück-
sichtigung des gültigen Mehr-
wertabgabegesetzes.»

Klausel für die Altstadt 
Die Gegner der Volksinitiative ha-
ben bislang nur sehr fadenschei-
nige Argumente dagegen vorge-
bracht. Immer wieder hört man, 
dass dann im neuen Dachstock 
nur teure Penthouse-Wohnungen 
entstehen würden. Selbst wenn 
das so wäre, dabei aber die übri-
gen Wohnungen im Haus beste-
hen bleiben und jemand dafür ei-
ne günstigere Wohnung freigibt, 
gäbe es dennoch einen Gewinn 
für alle. Ausserdem hört man 
auch von Baugenossenschaften, 
dass ein Aufstocken interessant 

sein könnte. Die Altstadt würde 
durch die Ausnahmeklausel kaum 
tangiert werden. Im Übrigen hat 
die Stadt Genf mit einer allgemei-
nen Aufstockung gute Erfahrun-
gen gemacht. 
Entsprechende Unterschriftenbö-
gen können bei der FDP 10 oder 
unter endlich-wohnungen.ch be-
zogen werden. 
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Mehr Wohnraum durch Aufstockung – 
quartierverträglich und nachhaltig

Sergio, woran denkst du zuerst, 
wenn du «Wipkingen» hörst?
Sergio Beti: An den tollen Spiel-
platz und das GZ an der Limmat. 
Dort spielte ich schon als Kind 
sehr gerne und meine beiden Söh-
ne ebenso. Ein Highlight!

Welchen Bezug hast du zu  
Wipkingen?
Als gebürtiger Stadtzürcher lebe 
ich nun schon seit über zehn Jah-
ren hier. Die Nähe zur Limmat und 
zum Wald gefällt mir in Wipkingen 
besonders gut.	

Wo ist für dich der schönste Ort in 
Wipkingen? 
Der schönste Ort an einem sonni-
gen Morgen nach dem Joggen im 
Wald ist ganz klar der Waidaus-
sichtspunkt mit Blick über ganz 
Zürich und die Berge. Ein wunder-
schönes Panorama bei Morgen-
stimmung.

Wo der hässlichste? 
Am Wipkingerplatz unter der Brü-
cke bei den Parkplätzen und dem 
alten Postgebäude. Daran musste 
ich mich zuerst gewöhnen. Er-

staunlicherweise ist der Ort in den 
letzten Jahren nicht schöner ge-
worden. 

Du hast für Wipkingen einen 
Wunsch offen. Was fehlt dem 
Quartier?
Wipkingen gefällt mir ausgezeich-
net und ich fühle mich wohl hier, 
deshalb habe ich keinen Wunsch 
offen. 

Die FDP hat zusammen mit der GLP, Die Mitte und der 
SVP eine städtische Volksinitiative lanciert, mit wel-
cher sie einen liberalen und nachhaltigen Beitrag zur 
Lösung der Wohnungsknappheit in der Stadt Zürich 
leisten möchte.

Sergio Beti – in 
Wipkingen wunschlos 
glücklich

An dieser Stelle unterhält 
sich Claudia Simon mit 
einer freisinnigen Persön-
lichkeit aus dem Kreis 10 
nach ihrer Beziehung zu 
Wipkingen. Heute ist es 
das langjährige Mitglied 
Sergio Beti, selbstständi-
ger Fotograf und digitaler 
Bildbearbeiter, Mitglied 
der Schulkommission 
Viventa.

Redaktionelle Beiträge von: FDP Kreis 10, 
8000 Zürich, Telefon 078 773 25 49,  
praesidentin@fdp-zh10.ch,  
www.fdp-zh10.ch

Mehr Wohnraum durch Aufstockung. (Visualisierung: FDP)

Sergio Beti an seinem Lieblingsort in 
Wipkingen, dem Waidaussichtspunkt. 

Martina 
Zürcher-Böni,  
Präsidentin  
FDP Kreis 10



Es ist unbestritten, dass wir uns in 
Zürich vom ehemaligen Sonder-
schulen- und Kleinklassen-Kon-
zept entfernt haben. Und das ist 
gut so: Menschen mit körperlichen 
Benachteiligungen, mit einer Autis-
mus-Spektrums-Störung oder an-
deren Verhaltensauffälligkeiten 
sind alle vollwertige Mitglieder der 
Gesellschaft. Kinder sollen das 
von Anfang an miterleben und mit-
tragen. In Zürich werden Kinder 
mit unterschiedlichen Förderbe-
dürfnissen seit 2008 in der Volks-
schule integriert. Die integrierte 
Sonderschulung (ISR), die in der 
Regelklasse stattfindet und von ei-
ner Heilpädagogin begleitet wird, 
ist seither die Norm und die sepa-
rative Sonderschule die Ausnah-
me. 
Durch das gemeinsame Lernen 
von Kindern mit unterschiedli-
chen Fähigkeiten und Bedürfnis-
sen wird erwiesenermassen die 
soziale Integration gefördert und 
Vorurteile werden abgebaut. Die 
Schülerinnen und Schüler lernen, 
Unterschiede zu akzeptieren und 
respektvoll miteinander umzuge-
hen. Es wird verhindert, dass es 
zu Ausgrenzungen und Stigmati-
sierungen von Kindern mit beson-
deren Bedürfnissen kommt. Eben-
falls können in der integrativen 
Schule Kinder entsprechend ihren 
individuellen Fähigkeiten und Be-
dürfnissen gefördert werden, was 
nachhaltig zur Entfaltung des Po-
tenzials eines jeden beisteuert. 
Nicht zuletzt sind soziale Kompe-
tenzen in einer globalen, pluralen 
und einer sich immer schneller 
wandelnden Gesellschaft ausge-
sprochen wichtig.

Integrationsfähig bleiben
Für eine erfolgreiche Umsetzung 
der integrativen Schule braucht es 
einiges an Ressourcen, sowohl 
was das Personal betrifft als auch 
die Räumlichkeiten. Ersteres wäre 
selbst ohne Fachkräftemangel 
schwierig genug, Letzteres ist be-
sonders an älteren Schulen schwer 
umzusetzen. Gerade in der Stadt 
Zürich ist sich die Politik dessen 

eigentlich bewusst. Sie versucht, 
wo möglich, beides bereitzustel-
len. Mehr Ressourcen bedeuten 
nicht zwingend auch ein Mehr an 
erfolgreicher Integration. Wichtig 
ist, dass die Klassen integrations-
fähig sind oder werden. Beispiels-
weise wird es schwierig, wenn in 
einer Klasse mit 25 Kindern meh-
rere davon in einem ISR-Setting 
sind, andere eigentlich eine Tages-
klinik benötigen, und wiederum 
weitere Kinder entweder Ergothe-
rapie, Logopädie, Psychomotorik-
therapie oder sonstige Unterstüt-
zung bräuchten. Erfolgreiche 
Integration weicht dann einer all-
gemeinen Unruhe und Überlas-
tung, die es nicht nur den Kindern 
mit zusätzlichen Förderbedürfnis-
sen schwer machen, sondern auch 
das Lerntempo und die Aufmerk-
samkeit der anderen Schülerinnen 
und Schüler belasten. Natürlich, 
das ist nicht die Regel. In solchen 
Fällen sollte aber die Möglichkeit 
der Schulen, diesen Herausforde-
rungen zu begegnen, verbessert 
werden. Sei es über zusätzliche 
Ressourcen, wie dies der «Erwei-

terte Lernraum» auf Kantonsebe-
ne vorsieht, oder mit zusätzlichem 
Handlungsspielraum für Förder-
klassen. Dies steigert nicht nur die 
Integrationfähigkeit und stärkt 
das Zusammenleben, sondern er-
möglicht es auch, dem Auftrag der 
Schule, Wissen zu vermitteln, ge-
rechter zu werden.

Eine gemeinsame Initiative 
Die gemeinsame Initiative der GLP 
und FDP versucht dem Anspruch 
der Kinder auf eine solche Förder-
klasse nachzukommen, damit sie 
eine faire Chance erhalten, in ih-
rem Tempo und mit ihren Fähig-
keiten gemeinsam mit allen ande-
ren Kindern die Schule zu 
besuchen. Die Initiative beantwor-
tet nicht alle Fragen und will nicht 
eine Lösung für alle Probleme 
sein, sondern einerseits eine Dis-
kussion anregen, was Integration 
wirklich bedeutet, und anderer-
seits die Möglichkeiten der Ge-
meinden, situativ und angepasst 
mit den Herausforderungen umzu-
gehen, stärken. Mit Blick in die Zu-
kunft müssen wir uns die Frage 

stellen, was für eine Gesellschaft 
wir sein wollen. Wo wollen wir un-
sere Stärken ausbauen, welche Fä-
higkeiten müssen wir dafür entwi-
ckeln? Und wir müssen klären, 
welche Rolle die Schule dabei spie-
len soll. Schliesslich dürfen wir 
nicht vergessen, Schule bedeutet 
auch immer Lebensschule. 
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Das gemeinsame Lernen von Kindern mit unterschiedlichen Bedürnissen fördert die soziale Integration. (Foto: Freepik.com)

Die integrative Schule hat sich eigentlich bewährt: Kinder mit unterschiedlichen  
Fähigkeiten lernen, respektvoll miteinander umzugehen. Und doch  

sind die Herausforderungen in den letzten Jahren grösser geworden.

Ist mehr integrative Schule auch  
immer mehr Integration?

Redaktionelle Beiträge von:  
Grünliberale Kreis 6 und 10, 8000 Zürich, 
Co-Präsidium: Emilija Eric und Manuel 
Frick, www.zurich.grunliberale.ch

Neitah Müller, 
Vorstand GLP  
Kreis 6&10

Simon Riniker, 
Behördenmit-
glied KSB Waidberg 
und Vorstand GLP 
Kreis 6&10
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Die Alternative Liste (AL) ist ent-
täuscht über das Ja zum Pisten-
ausbau, über das Nein zum Ufer-
weg rund um den Zürichsee und 
das Ja zum Gegenvorschlag der 
sogenannten Anti-Chaoten-Initiati-
ve. Wir akzeptieren die Mehrhei-
ten, werden uns aber für Nach- 
und Verbesserungen einsetzen. 

Ja zum Pistenausbau
Lärm macht krank. Der Lärm von 
dröhnenden Triebwerken ist vor 
allem für die sehr betroffenen Ein-
wohner*innen in den Gemeinden 
rund um den Flughafen ein Ärger-
nis. Sie haben darum Nein zum Pis-
tenausbau gesagt. Durch das Ja 
zum Pistenausbau kann die Kapazi-
tät des Flughafens noch weiter er-
höht werden, was in der dicht be-
siedelten Region unweigerlich zu 
noch mehr Lärm führen wird. Um-
so wichtiger ist es, die Volksinitiati-
ve zur Einhaltung der Flughafen-
Nachtruhe zu unterstützen. Die AL 
unterstützt diese Volksinitiative.

Uferwege
Der Zürichsee ist der einzige See im 
Kanton Zürich, der zum allergröss-
ten Teil nicht öffentlich zugänglich 
ist. Deshalb hatte die AL klar Ja ge-
sagt zur Volksinitiative «Für öffent-
liche Uferwege mit ökologischer 
Aufwertung» und einen durchge-
henden Uferweg den Zürichsee ent-
lang. Die Gemeindebehörden, vor 
allem auf der rechten Zürichseesei-
te, waren bis anhin überhaupt nicht 

willens, den gesetzlichen Auftrag 
(im Planungs- und Baugesetz und 
im Strassengesetz festgehalten) 
umzusetzen. Die AL wird zusam-
men mit ihren Verbündeten dafür 
sorgen, dass es nun endlich vor-
wärts geht. Der Zürichsee gehört 
allen, nicht nur einigen reichen Vil-
lenbesitzern am See.

Demokratie-Abbau verhindern
Kanton und Stadt Zürich lehnten 
zwar die sogenannte Anti-Chao-
ten-Initiative der Jungen SVP 
deutlich ab; der Gegenvorschlag 
hingegen wurde im Kanton mit 
fast 64 und in der Stadt mit über 
53 Prozent Ja-Stimmen angenom-
men. In Zukunft müssen Demons-
trierende mit hohen Kosten und 
willkürlichen Kollektivstrafen 
rechnen, was zu einem sogenann-
ten «Chilling Effect» führen dürfte: 
Demonstrierende werden abge-
schreckt, ihre verfassungsmässig 
garantierte Versammlungs- und 
Meinungsfreiheit auszuführen. 
Die AL-Fraktion im Kantonsrat 
wird dafür sorgen, dass bei der 
Umsetzung des Gegenvorschlags 
in eine Gesetzesvorlage die Men-
schenrechte eingehalten werden. 

Nicole Wyss – Zu Studienzeiten ha-
be ich ein Jahr lang in Paris gelebt. 
Für mich war es die Stadt der Kul-
tur, der Liebe, der Freiheit. Dort 
habe ich Freundschaft geschlos-
sen mit einer gleichaltrigen jungen 
Frau aus Guadeloupe, die mit mir 
studierte. Mit ihr und ihren Freun-
den durch die vibrierende Metro-
pole zu tingeln, hat mich erstmals 
ganz direkt mit Racial Profiling in 
Berührung gebracht. In der Metro 
wurden sie andauernd kontrol-
liert, ich nie. Und das ist nur ein 
Beispiel. Mir wurde bewusst, das 
Gefühl frei zu sein, gilt nicht für al-
le. Und bei uns? Ob im Zug, an der 
Langstrasse oder in der Bäckeran-
lage. Es ist klar, wer kontrolliert 
wird. Ich bin es nicht. 

Kontrolle aufgrund schwarzer 
Hautfarbe
Letzten Monat hat der Europäi-
sche Gerichtshof für Menschen-
rechte (EGMR) die Schweiz wegen 
Racial Profiling gerügt. Das gesam-
te Richtergremium wirft der 
Schweiz mehrere Grundrechtsver-
letzungen gegenüber Mohamed 
Wa Baile vor. Sie kamen einstim-
mig zum Schluss, dass Mohamed 
Wa  Baile nur aufgrund seiner 
schwarzen Hautfarbe kontrolliert 
wurde. Es ist schockierend, dass 
diskriminierende Personenkont-
rollen gegenüber Personengrup-
pen, die von Polizist*innen als eth-
nisch oder religiös «andersartig» 
wahrgenommen werden, immer 
noch nicht genügend ernst genom-
men werden. Denn der Fall Wa Bai-
le ist keineswegs ein Einzelfall. 
Davon zeugt beispielsweise der 
Fall von Wilson A., der berichtet, 
dass er von Stadtpolizisten kör-
perlich angegangen und rassis-
tisch beleidigt wurde. Bis heute 
wurden die Polizisten immer wie-
der freigesprochen. Oder der Fall 
von Omar Zaman, der beim Jog-
gen mit Freunden von der Stadtpo-
lizei kontrolliert wurde und seine 
Identitätskarte nicht dabeihatte. 
Während seine weissen Freunde, 
die ebenfalls keine ID mit sich tru-
gen, sofort gehen gelassen wur-
den, wurde Omar Zaman auf den 
Polizeiposten zur Identitätsfest-
stellung mitgenommen und blieb  

insgesamt drei Tage in Haft, dies 
wegen «Verdachts auf illegalen 
Aufenthalt».

Fehlerkultur zulassen
Ein zentrales Problem der Schweiz 
wird hier ersichtlich: die Nähe der 
Polizei zu den Gerichten. Im Inter-
view mit dem Online-Magazin «Re-
publik» sagt der Stadtzürcher Om-
budsmann Pierre Heusser: «Die 
Strassburger Instanz weist auf 
blinde Flecke in Verwaltung und 
Justiz hin.» Wir haben es mit ei-
nem tiefgreifenden, strukturellen 
Problem zu tun. In einem Rechts-
staat muss man sich gegen Polizei-
gewalt und Machtmissbrauch 
wehren können.
Es braucht einen Paradigmenwech-
sel, damit struktureller Wandel 
möglich wird und ein Verständnis 
für Antirassismus gelingen 
kann. Es braucht eine viel intensi-
vere Schulung der Polizei durch ex-
terne Fachpersonen. Es braucht ei-
ne Fehlerkultur, die ihrem Namen 
gerecht wird. Und es braucht eine 
Beschwerdestelle, welche nicht 
nur als Anlaufstelle für Betroffene 
funktioniert, sondern auch von der 
Polizei ernst genommen wird und 
entsprechende Kompetenzen hat. 
Auch die Einführung von Quittun-
gen bei Personenkontrollen könn-
ten einen wichtigen Beitrag leisten. 
Ist es doch ein international be-
währtes Mittel gegen Racial Profi-
ling. In der Stadt Zürich ist das Ge-
schäft aktuell in der zuständigen 
Gemeinderats-Kommission. Es ist 
jetzt an der Zeit das EGMR-Urteil 
ernst zu nehmen und entsprechen-
de Massnahmen zu ergreifen. 

Am Abstimmungssonntag vom 3. März 2024 standen 
unter anderem auch drei kantonale Vorlagen zur 

Abstimmung. Eine Nachlese von AL-Kantonsrätin 
Judith Stofer.

Der Europäische Gerichtshof für Menschenrechte  
hat die Schweiz wegen Racial Profiling gerügt. Die 

Geschichte hat ihren Ursprung in der Stadt Zürich.

Wir setzen uns für Nach-  
und Verbesserungen ein

Racial Profiling soll benannt 
werden

Redaktionelle Beiträge von: Alternative Liste
Judith Stofer, 8037 Zürich
judith.stofer.info, www.al-zh.ch

Judith Stofer 
Kantonsrätin AL

Nicole Wyss
Kantonsrätin AL

Der Cassiopeiasteg bei der Roten Fabrik ist ein idealer Uferweg. (Foto: pen)
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Daniel DIriwächter - Das Kirchge-
meindehaus der evangelisch-re-
formierten Kirche am Wipkinger-
platz dürfte das imposanteste 
seiner Art in der Stadt sein: Im 
Jahr 1932 wurde es als «kirchli-
ches Volkshaus» konzipiert und 
galt als erstes Hochhaus von Zü-
rich. Mittlerweile ist es in die Jah-
re gekommen und muss saniert 
werden. Die «Streetchurch», die 
zur evangelisch-reformierten 
Kirchgemeinde Zürich gehört, soll 
im Auftrag der Kirchgemeinde aus 
dem Gebäude ein «Haus der Diako-
nie» machen (die «Wipkinger Zei-
tung» berichtete), einen Ort der 
«Kultur und Gastfreundschaft, der 
Wertschätzung und der Gestal-
tung für alle», wie es auf der ent-
sprechenden Website heisst. Das 
hat seinen Preis: 50,2 Millionen 
Franken sind nötig, um das Kirch-
gemeindehaus für diese Bedürf-
nisse zu adaptieren.
Wie dem Protokoll zu den Be-
schlüssen der Kirchenpflege vom 
7. Februar 2024 zu entnehmen ist, 
hat das Kirchgemeindeparlament 

Das Kirchgemeindehaus Wipkingen kurz nach seiner Entstehung. Nun soll es zum «Haus der Diakonie» werden. 
(Foto: Baugeschichtliches Archiv/Ludwig Macher)

Quartierleben

Powered by Quartierverein Wipkingen

Wipkinger Querköpfe von Schlorian

Der nächste «Wipkinger» erscheint am  27. Juni 2024

Aus dem Kirchgemeinde-
haus Wipkingen soll das 
«Haus der Diakonie» 
werden. Ein Kreditantrag 
über 50,2 Millionen Fran-
ken wurde dem Kirchge-
meindeparlament unter-
breitet.

«Haus der Diakonie»:  
Es geht voran

AUSSTELLUNG «HAUS DER DIAKONIE» 

Interessierte sowie Stimm-
berechtigte können sich bald im 
Kirchgemeindehaus Wipkingen 
anlässlich einer Ausstellung ein 
Bild vom geplanten Umbau 

machen. 
Daten werden 
rechtzeitig auf der 
Website bekannt-
gegeben: haus-der-
diakonie.ch

für dieses Vorhaben bereits im Ok-
tober 2021 einen Projektierungs-
kredit von 5,3 Millionen Franken 
gesprochen. Mittlerweile liege, so 
die reformierte Kirchgemeinde, 
ein ausgereiftes Projekt mit einem 
aktualisierten Kostenvoranschlag 
vor: Dem Parlament wird für die 
Umsetzung ein Kredit mit den er-
wähnten 50,2 Millionen Franken 
beantragt. Rund zwei Drittel der 
Kosten betreffen als gebundene 
Ausgaben die reine Instandset-
zung des Gebäudes und rund ein 
Drittel der Kosten wird für die spe-
zifische neue Nutzung als «Haus 
der Diakonie» aufgewendet. 
Das Kirchgemeindeparlament soll 
am 27. Juni darüber entscheiden. 
Rechtzeitig, damit der Kredit in 
der Volksabstimmung vom 22. 
September 2024 den Gemeinde-

mitgliedern vorgelegt werden 
kann. Bei einem Ja erfolgt die Kre-
ditfreigabe im November 2024. Die 
Eröffnung soll im Jahr 2027 statt-
finden. 

Die Pläne 
Details zum Projekt wurden eben-
falls veröffentlicht. Äusserlich 
wird sich das Gebäude kaum ver-
ändern, da es unter Denkmal-
schutz steht. Dennoch wird eini-
ges anders: Das «Haus der 
Diakonie» soll verschiedene Nut-
zungszonen bieten, darunter eine 
Arbeitsintegration, Plätze für Co-
Working, einen Gastrobetrieb so-
wie Büros. Der grosse Saal wird 
bestehen bleiben. Neu wird das 
ganze Gebäude auch von der Ro-
sengartenstrasse her gut erreich-
bar sein: Eine Treppe führt von 

der neuen «Halle Ost» direkt hin-
auf in das Foyer. Es sind viele 
spannende Pläne, die das Projekt 
ausmachen: vom Einbau zweier 
Fahrstühle über die intensivere 
Begrünung auf der nördlichen 
Dachterrasse bis hin zur barriere-
freien Erschliessung. 


